* Inland. 
Berlin, 26, Mai. Se. Majeſtät der König ha: 
Men rgnädigſt geruht, die von dem Maglſtrat zu Kö⸗ 
nette i. P. getroffene Wahl des bisherigen Prorek⸗ 
Dh, Dr. Dengel, zum Direktor der Löͤbenichtſchen 
en Bürgerſchule daſelbſt zu betätigen. 
ae der geſtern beendigten Ziehung der Aten Klaſſe 
don i königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Hauptgewinn 
10,000 Rihlr. auf Nr. 66,008 in Berlin bei 
12 er 2 Gewinne zu 2000 Rehlr. fielen auf Nr. 
21 und 69,323 in Berlin bei Seeger und nach 
auf au bel Holſchau; 34 Gewinne zu 1000 Rthlr. 
10 Nr. 6015. 13,735. 14,477. 14,556. 
3 800. 19,546. 25,239. 28,791. 31,036. 31,392. 
43,923. 44,045. 46,871. 48,050. 
53,311. 53,835. 54,033. 55,106. 
. 69,806. 69,900. 71,526. 72,248. 
Berlin 72.735. 74,326. 76,691 und 77,856, in 
Biest wal bei Burg und Amal bei Seeger, nach 
au bei Gerſtenberg und Zmal bei Schreiber, Com 
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0 
an bei Reimbold, Croſſen bei Müller, Deiefen bel“ 
üſſeldorf mal bei Spatz, Ehrenbreitſtein 


kaham, D 
Goldſchmidt, Elberfeld bei Heymer, Frankfurt bei 
d. 1 8 Glogau Amal bei Levpſohn, Königsberg in 
gel amter, iche bet Schon, Stettin Imal 
San und Zmal bei Wilsnach, Waldenburg bei 
N tenhofer und nach Zeitz bei Zürn; 40 
1900 Rthir, auf Nr. 146. 3817, 8378. 9173, 
m: 22,208, 25,739. 30,577. 32,136. 34,614, 
59198, 37,711. 40,499. 40,684. 49,372. 53,143. 
50410, 53,800, 54,529. 55,350. 55,535. 56,110. 
94803 56,645, 57,006. 57,631. 62,146. 63,119. 
780873 07,899. 68,116, 70,774. 71,839, 77,020. 
in 5. 79,416. 80,750. 81,392, 81,488 und 87,173 
bel 8 bei Alevin, bei Aron jun., 2mal bei Burg, 
Nannen bei Matzdorff und mal bri Seeger, nach 
1 mal bei Holzſchuher, Breslau Amal bei 
ti 


ane, 


ban be 
ald 


19,918. 
26,528. 
38,682. 
57,188. 
67,130. 


zul. 21,006, 22,843. 25,896. 25,919, 


gängichen Erſchöpfung der a 
alle aufrrorbentlihen Zuſch 
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120 + „aller Fürſorge chtet, 15 95 
den hat, um in der Glide mit Zuhülfe⸗ 
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wurde der wohllöbl. Magiſtrat, er; 


Gewinne 


Gültigkeit 
ſammlung e 


nach ihrem 


Sodann u alunterſtüzungen bequemer leden zu 


Erpedition il auf der Herren ſlraße Ur. 20. 


Donnerstag den 27. Mai 


mächtigt, den von der Bank bereitwilligſt angebotenen 
Vorſchuß von 10,000 Rehl., gegen Hinterlegung von 
Stadt: Obligationen, zum Cours von 80 % anzuneh⸗ 
men. — Endlich wurde der Verſammlung ein Mint 
ſterialreſktipt mitgetheilt, demzufolge nunmehr feſtſteht, 
daß der Bahnhof der Poſen⸗Stargarder Eifenbahn auf 
dem Gebiete von Jerzyce angelegt werden ſoll, weil die 
Mehrkoſten der Fortführung der Bahn bis in die Stadt 
(St. Martin) 2— 300,000 Rthl. betragen würden, ein 
Geldaufwand, welcher den Aktionären nicht zugemuthet 
werden könne. Außerdem zeigt der Herr Miniſter den 
Kommunalbehörden an, daß die Baudirektion von ihm 
dringend aufgefordert fei, mit dem Bau des Bahnhofs 
möglichſt raſch vorzugehn, um dadurch den Poſener Ta⸗ 


gearbeitern Beſchäftigung zu gewähren. 


(Poſener Ztg.) 


Deut ſchlau d. 
Darmſtadt, 22. Mai. Wie verlautet, dürften bin⸗ 
nen Kurzem Denk würdigkeiten durch den Druck veröf⸗ 
fentlicht werden, welche neuen Aufſchluß über das We⸗ 
fen und Treiben der Jeſuiten an deutſchen Fürſten⸗ 

öfen, namentlich an den evangeliſchen, gewähren. Die 

age, daß ein wirkliches thätiges Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu in unſerer Hauptſtadt gelebt, und die Keck⸗ 
heit gehabt, dort den Poſten eines geiſtlichen Rathes 
und evangelifchen Predigers zu bekleiden, iſt oft aufge⸗ 
taucht, oft in Abrede geſtellt worden. Die Aktenſtücke, 
welche den unbezweifelten Beweis liefern, find aber aus 
Rückſichten gegen einige, dabei ſchwer kompromittirte, 
Familien, noch nicht der Oeffentlichkeit übergeben wor⸗ 
den. Da nunmehr jene beinahe ausgeſtorben ſind, ſo 
weit ſie wenigſtens bei den Händeln betheiligt waren, 
ſo dürfte die ſcandalöſe Geſchichte bald an das Tages⸗ 
licht treten. Mit dem heimgegangenen jeſuitſſchen Fe 
diger iſt übrigens der verdächtige Orden hier nicht aus⸗ 
geſtorben; es werden noch mehrere Männer und dazu 
ausgezeichnete, einflußreiche, hier bezeichnet, welche hier 
in Zwecken des Ordens thätig ſind, und demſelben den 
Eingang hier zu bereiten ſtreben. Auch im benachbar⸗ 
ten Kurheſſen iſt die Macht nicht geringe und der Ein⸗ 
fluß nicht unbedeutend, den die heiligen Väter gewon⸗ 
nen haben. (Elberf. 3.) 
Oldenburg. Im Amtsblatte der Herrſchaft Knip⸗ 
haufen iſt folgendes Publikations⸗Patent des Kgiſer und 
Reich vertretenden Landesherrn erſchienen: „Wir Paul 
Friedrich Auguſt, von Gottes Gnaden Großherzog von 
Oldenburg, Erbe zu Norwegen, Herzog von Schleswig, 
7 — Stormarn, der Dithmarſchen und Oldenburg, 


Fürſt von Lübeck und Birkenfeld, Herr von Jever und 


Kniphauſen ꝛc. 1c, thun kund hiermit Allen und Jedem, 
insbeſondere den Einwohnern der Herrſchaft Kniphauſen: 
1 vermöge des in Betreff der Verhältniſſe der Herrſchaft 

iphauſen am 8. Juni 1825 zu Berlin abgeſchloſſenen 
und am 10, und 29. Juli 18 e erde bkommens 
nicht nur die Bundes⸗ und Schlußakte ſondern auch alle 
bereits ergangenen oder künftig ergehenden Bundesbeſchlüſſe 
auch in Beziehung auf Kniphauſen volle Kraft un 
* ſollen, fo verordnen Wir kraft der Uns 


nach Art. 2 des gedachten Abkommens zuſtehenden, vor⸗ 


mals Kaiſer und Reich zugeſtandenen Hoheit über die 
Herrſchaft Kniphauſen die 
deutſchen Bundesverſa 


ekanntmachung des von der 
ing am 12. Juni 1845 gefaß⸗ 
eſchlußes: 1) die Bundesver⸗ 
irt, daß der 1 Familie Bentinck; 
tandesverhältniſſe zur Zeit des deutſchen 
Reichs die Rechte des hohen Adels und der Ebenbürtig⸗ 
keit im Sinne des Art. 14 der deutſchen Bundesakte zu⸗ 
ſtehen; 2) dieſer Beſchluß iſt öffentlich bekannt zu machen. 
— Gegenwärtiges Patent iſt in der Herrſchaft Kniphau⸗ 
ſen in gewöhnlicher Weiſe bekannt zu machen. Urkund⸗ 
lich Unſerer eigenhändigen Namens⸗Unterſchrift und bei⸗ 


ten, dahin lautenden 


gedruckten Großherzoglichen Jae 


d Mi 


werden kann, zu unterſuchen und in guten Stand zu 
egen, worauf dann auch nächtlicher Weile, um 
hen zu vermeiden, die Stadtthore eingeölt, 


8. Gegeben auf dem 
Schloſſe zu Oldenburg, den 5. Mai 1849. Au guſt.“ 
— Umſtehend enthält das Kniphauſer Blatt aber fol⸗ 
gende Rechtsverwahrung des Grafen Guſtav Bentinck: 
— „Im Auftrage des Herrn Reichsgrafen Guſtav Adolph 
Bentinck, als Erblandesherrn zu Kniphauſen, ift gegen 
alle nachtheiligen Schlußfolgerungen, welche rücckſichtlich 
der dem Herrn Reichsgrafen zuſtehenden Rechte aus dem 
von der hohen deutſchen Bundesverſammlung bezüglich 
der Staatsverhältniſſe der gräflichen Familie Bentinck am 
12. Juni 1845 gefaßten Beſchluſſe und deſſen Publica 
tion in der Herrſchaft Kniphauſen etwa möchten gezogen 
werden, feierliche Verwahrung geeigneten Orts eingelegt 
worden. Kniphaufen, den 17. Mai 1847. Reichsgräflich 
Bentinckſche Regierungs⸗Kanzlei der Hertſchaft Kniphau⸗ 
ſen. Bunnies. Tannen.“ (Hann. 2880 

Kiel, 19. Mai. Das hieſige Korreſpondenz⸗Blatt 
liefert jetzt den Text der Vorſtellung der Ritterſchaft an 
den König, vom 8. d. M. Es heißt darin: „Prä⸗ 
laten und Ritterſchaft, dermalen das einzige beſtehende 
Organ der alten gemeinſchaftlichen Verfaſſung beider 
Herzogthümer, halten ſich verpflichtet, mit ehrerbletiger 
Vorſtellung und Bitte nicht zu ermüden, ſo lange dem 
Throne, wie dem Lande, Gefahren drohen. — Unſer⸗ 
gewiſſenhafte Ueberzeugung ſteht noch heute darin: fehl 
daß wir in der Darlegung der hieſigen Landesverhaͤlt⸗ 
niſſe von der Wahrheit nicht gewichen ſind, daß ſich 
aus dieſen Verhältniſſen, wenn nicht baldige Aenderung 
eintritt, eine Zukunft entwickeln könnte, welche jeden 
loyalen Unterthan mit banger Sorge erfüllen muß; daß 
endlich das von uns angedeutete Mittel am geeignetſten 
erſcheint, um eine für alle Theile zufriedenſtellende Lö⸗ 
fung der obſchwebenden Fragen herbeſzuführen. — Dieſe 
unſere Ueberzeugung auszusprechen, halten wir uns vor 
Gott und vor unſerem Gewiſſen verpflichtet, und be⸗ 
ſchwören Ew. Majeſtät, in ſolchem Bekenntniſſe nur 
die leyale Erfüllung einer ſchweren, aber gebieteriſchen 
Pflicht treuer und bekümmerter Unterthanen erkennen 
zu wollen.“ 0 


DODeſter reich N 
8 Wien, 21. Mai. Der unglückliche Lenau iſt am 
15. d. Mts. auf dem Dampfboot hier angelangt; das 
Wiederſehen war traurig genug, und ſeine Schweſter, die 
Gattin des Dichters Schurz, zerfloß in Thränen. Lenau 
befindet ſich bereits in der Irrenheilanſtalt des Dr. Gör⸗ 
en bei Döbling. — Die Akademie der Wiſſen⸗ 
h aften hat an demſelben Tage, wo ſie durch eine kai⸗ 
19 60 Entſchließung real ins Leben trat, bereits eines 
rer Mitglieder durch den Tod verloren, indem Herr 
enrich Profeſſor der orientaliſchen Sprachen, plötzlich 
ſtarb. Die Liſte der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ers 
nannten 40 Mitglieder, aus denen die Sekretäre, der 
Präſident und Vicepräſident mittelſt Selbſtwahl hervor⸗ 
gehen ſollen, findet vielſeitigen Tadel; es ſind da Namen 
zu leſen, die in ihrem beſcheidenen Wirkungskreiſe recht 
achtbar fein, mögen, aber durchaus nicht in eine Ver⸗ 
ſammlung paſſen, welche den fang 8 Kern des Va⸗ 
terlandes bilden ſoll. Nepotismus, Protektion und hun⸗ 
dert andere der Wiſſenſchaft fremde Hebel haben bei der 
Bufammenfegung dieſer Verſammlun mitgewirkt, nde 
wieder Männer von europäischem hl, wie z. B. der 
Chemiker Meißner 225 3 übergangen wurden. Die 
Ernennung des Grafen Jeſſenoffv zum alademiſchen 
ed hat allgemeines Befremden erregt. Von die⸗ 
en 40 Akademikern ſind 10 in Wien i 6 in 
öhmen, 7 in den italieniſchen Provinzen, 2 in Tyrol, 
Din Steiermark, 2 in Ungarn und 2 in Siebenbürgen. 
Die polniſchen Landestheile ſind gänzlich unbe⸗ 
rückſichtigt ieben. — Die Beſorgniß der rden 
vor einem Theuerungskrawall muß nicht gering ſein, 
denn die Fortifikationsbehörde hat die Weiſung erhalten, 
die Stadtthore, durch welche die innere Stadt im Noth⸗ 
fall von den fie umgebendenden 34 Vorſtädten abgeſperrt 


die * 
und Schlüſſel gereinigt und verſucht wurden. f 
haben die in Ulm bei den letzten Plünderungsſcenen er⸗ 


Portsmouth, und es heißt, daß er erſt in etwa zehn 
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Inſel ſich für die Junta erklärt habe. Oberſt * 
den und um ihre längſt bekannten Begehren gefragt. | und Herr Olavo find reſp. zum Militärs und . 
— Die heutige Preſſe enthält wieder einen gehar: Gouverneur ernannt worden; auch haben die Behöt 
niſchten Artikel gegen das jetzige Miniſterlum, wobei fie | fofort der Junta von Dporto eine Geldbeiſteuer ji 
auch eine Mufteruug der Parteikräfte giebt; fie zählt:“ 30 Contos zugeſchickt. Auch Angola hat ſich, als (gt 
50 Progreß⸗Conſervalive, 159 Dppofttionele, 50 fta: | Gefangenen von Torres Vedras dort eintrafen, in Folg 
tionäre Conſetvative und 200 miniſterielle par posi- der denſelben zu Theil gewordenen harten Behandlung 
tion, das heißt durch Aemtet und Würden. — Man gegen die Regierung erklärt. Die königlichen Bebölden 
glaubt, daß der neue ſpaniſche Botschafter, General | find entfernt und Graf Bomfim zum Militär⸗Gouver' 
Narvatz, nicht lange hier bleiben, ſondern als Mini: | nur, Graf Villartal zum Civil. Gouvetneur von Ange 
ſterpräſident nach e zurückkehren werde. — Die ernannt worden. a 7 
Nachrichten von den Getreidemärkten lauten gün⸗ Griechen lan d A 
flig, die Preife ſinken. — Wegen des Despans⸗Cubie⸗ r 8 . 
resſchen Prozeſſes oder durch beiten 2 auch noch Athen, 8. Mal. Die Oppoſitionsblätter 3 
zwei andere bekannte Perſonen in Anklageſtand gerathen. daß nun auch das 0 Ultimatum Ka 
Heute vernahm die Commiſſion Hen. Legtand, den Unter: men fei, ganz fo wie fie es vorausgeſagt, un 5 
ruſſiſche Note auf ſechs Seiten das Benehme 


ſekretär im Miniſterlum der Staatsbauten. — Ein -.,: ; safe ; Lyons, 
Kriegsfahrzeug, das Depeſchen nach Tabiti bringen foll, griechiſchen Regierung mißbillige. Sir Edm. Ya 


- za i de 
wird auch koſtb ir die Könlgi erzählt man, hade ſich nach dem Eintreffen den 
2 tg oſtbare Geſchenke für die Wai Pomareh ſchen Note zu Hrn. Kolettis begeben, und Pho 


bekannten Drohungen noch die hinzugefügt, die ihren 
werde die ganze griechiſche Bevölkerung aus ug? 
Staaten weiſen, wenn er nicht die verlangte Guck 
thuung gebe und Hrn. Muſſurus nach Athen M daß 
kehren laſſe. Als nun Hr. Kolettis geantmortttr 
Beides unmöglich ſei, habe Sir Edmund gefragt“, 4 
dann aus den Millionen Griechen, welche dieſe er 9 5 
näckigkeit ins Elend ſtoße, werden ſolle. Daran vigen 
lettis: „Die Matroſen follen Piraten, die übe 
Klephten werden.“ A. 319 


Osmaniſches Reich. „ gaben 
Alexandrien, 29. April. Seit mehreren zu ur 
find vier öſterreichiſche Givil-Ixgenieure mit Hen. My: 
Jaßmüger hier angelangt. Dieſelben gehören zu 
in Ihrem Blatte mehrmals erwähnten Gelt % 
welche ſich in Europa gebildet) um das Terrain ve 
dem rothen und dem mittelländifchen Meere zu ul, 
ſuchen, und um Vorſtudien wegen des projeklirten * 
nals zu machen. Den öſterreichiſchen Ingenleulth N 
die Unterſuchung der Küfte zugetheilt, wo der 5 4 
ins mittelländiſche Meer fallen ſoll — das chill 
von der Arbeit, allein die Talente der dazu gew * 
jungen Männer geben Bürgſchoft, daß fie der Auf 
gewachſen ſind. Sie wurden vergangenen Bae 
vom öſterreichiſchen General⸗Konſul dem PVicekönig „oft 
geſlelt und von Sr. Hoheit auf die zuvorkommz 7 
Weſſe empfangen. Der Paſcha verſicherte Hen, leer 
müger, daß er mit Vergnügen ihn und ſeine Beg A 
in Egypten ſehe und er ſie in Allem unterſtützen w „. 
Der Paſcha hat der Kommiſſion eln Ktlegsſchiff . 
Verfügung geſtellt, um die Küſte mit mehr ae 
keit befahren und beſichtigen zu können. Morgen “ 5 
ſollen dieſe Herten abreifen, um gleich ihre Arbelten 
beginnen. — Die Getreideptelſe gehen immer nid 
es ſollen noch 300,000 Ard. Weizen von der d 
rigen Ernte im Innern vorräthig fein; die neue 7 
iſt außerordentlich ergiebig. * „G. 


lebten Erfahrungen hierbei mitgewirkt, da briefliche Nach⸗ noch nichts gethan, als die Direktoren zu ſich beſchle⸗ 
richten von dorther melden, daß die Behörde, als ſie die 
auf der Donaubrücke befindlichen Thore [ließen wolle, 
um die Verbreitung der Unruhen nach Neu-Ulm zu ver⸗ 
hindern, dies nicht vermochte, weil die Schlöſſer derge⸗ 
ſtalt verroſtet waren, daß kein Schlüſſel angriff, und 
überdies das auf der baieriſchen Seite gelegte höher 
Brückenpflaſter die Schließung der Thore unmöglich 
machte, worauf man ſich begnügte, Ketten zu ziehen 
und ſie mittelſt Anhängeſchlöſſern zu befeſtigen. 

SS Peſth, 21. Mal. Der Stadt⸗Magiſtrat von 
Temesvar hat eine Petition an den König gerichtet, 
daß die Reftitution des ſtädeiſchen Stimmrechts auf den 
bevorſtehenden Landtog unter dle k. Propofitionen auf⸗ 
genommen würde. Zugleich bat der erwähnte Magi⸗ 
ſtrat an alle politiſchen Körperſchaften die Aufforderung 
erlaſſen, dieſe Bitte deim König zu unterſtützen. — In 
Sixet, Temeſer Comitat, hat eine Feuersbrunſt 92 Wohn⸗ 
bäufer, 148 Wirthſchaſtsgebäude und 96 Stallungen 
mit allem darin befindlichen Vieh verzehrt. — Die 
Stadt Fiume hat die Louiſenſtraße um 150,000 
Gulden an ſich gekauft, wodurch die Fiumge⸗Bukovaer 
Eiſenbahn⸗Angelegenheit einen Schritt weiter gemacht | 
hat. — Wir erfahren aus dem Raaber Comitat, daß 
die Einwohner der Ortſchaft Bö⸗Sarkany im Oedenbur⸗ 
ger Comitat, die von dem erſtern Comitat an der Grenze 
des letzten zur Beauſſichtigung des Dammbaues auf: 
geſtellten Panduren gebunden und abgeführt, den Damm 
ſelbſt aber zerſtört haben, fo daß dadurch elne große 
Strecke des Raaber Comitats überſchwemmt worden. 
Dieſes Comitat hat hierauf in außerordentlicher Miſſion 
den erſten Vicegeſpan mit einer Repräſentation an den 
König abgeſandt. Die näheren Details fehlen uns noch. 
— Der Freiherr Salomon v. Rothſchild in Wien, wel 
cher durch feine abſchlägige Antwort an die Comitate, 
die ſich an ihn wegen unbedeutender Anleihen zur Ab⸗ 
hilfe der Nolh wandten, in gewiſſen ungariſchen Krei: 
fen nicht wenig heruntergeriſſen worden, hat diefe da⸗ 
durch wieder beſänftigt, daß er 50 Aktien für eine große 
ungatiſche Tuch⸗Fabrik zeichnete. — Die Getreidepreiſe 
find auch auf dem hleſigen letzten Wochenmarkt um 3 
Gulden per Metzen zurückgegangen, die Kornſpekulanten 
bieten jedoch Alles auf, fie wieder in die Höbe zu trei⸗ 
ben, was ihnen auch nach dem erſten Schreck, welchen 
das öſterreichiſche Aus fuhrverbot verurſacht, gelingen 
dürfte, obgleich die Ausſicht auf die nächſte Ernte 
böchſt günſtig Af. N 

Großbritannien. 

London, 11, Mai. Der Graf v. Clarendon iſt 
in der geſtrigen Sitzung des Gehelmenrathes von der 
Königin zum Vice⸗Jönſg von Irland ernannt worden. 
Er wird ſich, wie es heißt, ſchon am 25. d. M. auf 
ſeinen Poſten begeben. 

Sir Charles Napier befindet ſich noch in 


Spanien. 

Madrid, 15. Mai. Bei der Cour, welche vor⸗ 
geſtern in Aranjuez ſtattfand, ſtellten ſich nur drei Da: 
men, die Gemahlin des Miniſter⸗Präſidenten, die des 
Intendanten des königl. Hauſes und die des Herrn Ar⸗ 
mendariz ein. Die übrigen in Aranjuez verwellenden 
Damen von Rang weigerten ſich, im Palaſt zu erſchei⸗ 
nen. Auch die Infantin Loulſe, Tochter des Infanten 
Don Francisco de Paula, verließ ihre Gimächer nicht, 
in denen ſie durch bitteren Verdruß zurückgehalten wurde. 
Sie hatte nämlich die gewaltſame Abführung des Ge⸗ 
genſtandes ihrer Zuneigung, des Herrn Guäll, erfahren 
und in großer Entrüſtung, wiewohl dis jetzt vergeblich, 
auf Zurücknahme der über ihn verhängten Maßregel 
beſtanden. Sie berief ſich darauf, daß die früheren 
Miniſter ſelbſt der jungen Königin angerathen hätten, 
ihre Einwilligung zur Vermählung ihrer Mutter, einer 
verwittweten Königin, mit einem aus der niedrigsten 
Volksklaſſe hervorgegangenen Manne zu erthellen, und 
daß zwei ihrer eigenen Schweſtern ebenfalls unſtandes⸗ 
mäßige Ehen abgeſchloſſen hätten, ohne auf den Wider⸗ 
ſtand der Regierung zu ſtoßen. Allein die Miniſter bes 
wieſen ſich hartnäckig, und ſelbſt die Kriſis, von der fie 
ſich bedroht ſahen, fcheint für jetzt überſtanden zu fein. 
— Gegen Ende des nächſten Monats wird die Köni⸗ 
gin, dem Vernehmen nach, ihren Aufenthalt nach la 
Granja verlegen. — Der franzöſiſche Geſandte erwar⸗ 
tet hier die Ankunft ſeines Vaters, des Herzogs Decazes. 

Aus Liſſabon erfahren wir, daß der ſpaniſche 
Brigadier, Marquis von Eſpanna, mit dem engliſchen 
Oberſten Wylde am Aten nach Porto abging, um der 
Junta zu erklären, daß ſpaniſche Truppen in Gemein⸗ 
ſchaft mit englifchen: gegen fie einſchrelten würden, falls 
ſie die von Seiten Englands aufgeſtellten und von der 
Königin von Portugal genehmigten Bedingungen zuruͤck⸗ 
wieſe. Der ſpaniſche Geſandte, Herr d' Ayllon, hatte 
ſich gleich nach feiner Ankunft in Liſſabon mit den dor⸗ 
tigen Miniſtern und dem engliſchen Geſandten über dieſe 
gemeinſchaftliche Thätigkeit, feinen Vorſchriften gemäß, 
verſtändigt. Unterdeſſen wird der General Concha in 
Salamanca das Weitere abwarten. — Die portugleſi⸗ 
ſchen Behörden von Braganza hatten ſich vor den In⸗ 
ſurgenten mit mehreren; der Regierung gehörigen Effek⸗ 
ten in die ſpaniſche Grenzfeſtung Puebla de Senabria 
geflüchtet. Am Sten ſtellten ſich dort zwei Offiziere der 
Junta von Porto ein und verlangten die Auslieferung 
dieſer Gegenſtände, die ihnen natürlich verweigert wurde. 
Da auch eine Anzahl portugieſiſcher Soldaten, von das 
Antas und Povoas, verfolgt, das ſpaniſche Gebiet be⸗ 
traten und Letztere es zu betreten drehten, ſo wurden 
am Ilten in Eile zwei Bataillone und eine Abtheilung 
Artillerie von Salamanca nach Zamora geſchickt. 

4 008 (Allg. Pr. 3.) 

Portugal. a 

Liſſabon, 15. Mal. Hiefige Blätter melden, daß 
die Bank nach langen Dellberationen ihrer Aktionäre 
ſich eniſchloſſen hat, der Regierung noch 250 Contos 
vorzuſchießen. Im Hauptquartier Saldanha's ſoll die 
größte Geldnoth herrſchen und der Regierung gemeldet 
worden ſein, daß ſich nur noch 567 Milreis in der 
Kriegskaſſe befänden. — Der e Geſandte in 
n ohn Rufſell 5 Paris, Visconde Carrera, ein genauer Freund Louis 
tionen. Lord John Ruſſell verweigerte für jegt. die Philpps, wied von Neuem ils Lehrer der Prinzen an 
der Stelle des aus Portugal entfernten Herrn Dietz 
genannt. 8 a al Wah u a 
len, damit man wiſſe, woran man sei. Das un⸗ Oporto, 16. Mai. Dberft Wylde befindet ſich 
terhaus vertagt der Sitzung b noch in Oporto; die Junta hat indeß nach achttägiger 
e 5 hs * 1 5 19 5 Dellberation die Vergleichs vorſchläge definite 
e ra u kr. ich. abgelehnt. Hier hieß r Dom Miguel 


5 { 1 f ei von einer engliſchen Brigg bei Villeconde gelan⸗ 
* Parie, 22. Mai. Die Börſe war heute ſehr det und auf dem Wege nach Oporto. Der Rückzug 

ſeſt und durchgehend buffer als geſtern. Die Sprocent. der könig. Truppen aus der Eitadelle don Viana nach 

Foren ae e De dee wi 78, bie, Mord: e We ene war de Beige des Mme an 

din re In der Ocputirtenkammer Lebensmitteln. Die meiſten Offizſere und Soldaten wur⸗ 

a A e e eee ee den gefangen und nur der Gouverneur und 5 Offiziere 

worauf. Bittſcheſſten be ligt. an 

bat, elel von den, Ae 0 9 8 e der neue bon abgegangen. Stelle als Ober = Organift. „bei der Haupt 

Minifter der Staalsbauten, Herr, Japr, in Bezug auf, Die, Liverpool Times bringen in einem Schreiben St. Eliſabtt ein und wirkte ſeit jene, 

die Eiſenbahnen ergrelfen würde“ dis jctt bat er aber aus Madeira die Bestätigung der Nachricht, daß die weich durch fein wahrhaft gediegenes, 
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Tagen wird abſegeln können. Er iſt nicht in das Mu⸗ 
telmeer deſtimmt, ſondern ſoll den Vice⸗Admiral Parker 
in Liſſabon ablöſen, damit dieſer ſein Kommando im 
Mittelmeer wieder antreten kann. Es ſcheint, daß Slr 
Charles Napier von der Regierung zum Theil auch 
aus dem Grunde zum Kommando des Geſchwaders vor 
Liſſabon gewählt worden iſt, weil er als ehemaliger Ber 
fehlshaber der portugieſiſchen Flotte mit den Portugie: 
fen und dem Parteitreiben in Portugal bekannt und 
vielleicht nicht ganz ohne perſönlichen Einfluß iſt, der 
ſich dann im Intereſſe der Pacifikation des Landes 
wird verwenden laſſen können 1 N 

Die Ruheſtörungen in mehreren Orten des weſtli⸗ 
chen Englands dauern noch immer fort, doch ſcheinen 
die getroffenen Maßregeln zur Abwendung ernſtlicher 
Exceſſe hinzurelchen. | m 6 

Nach dem Morning Chroniele findet die Verwen⸗ 
dung von Zucker in den Brennereſen immer mehr Ein⸗ 
gang. Nach Angabe des erwähnten Blattes hat ein 
Brenner, bereits ſeſt mehreren Wochen allwöchentlich 20 
Tons verbrannt und das Reſultat ſe vortheilhaft ges | 
funden, daß er das Quantum auf 50 Tons erhöhet 


* 19 5 
Tufates unb Pravinzielles. 
T Breslau, 26. Mai. Unfere Stadt hat abe, 
einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten ; ein gediegenet Mi 
ler, ein biederer Mann, unſer Ernſt Köhler M 
mehr. Unterzeichneter, welcher ihm als dankbarer! ben, 
ler, Freund und College nahe fand, widmet (HM Pr 
1007 
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Santafien ihres „gemeinfchaftlichen Lehrer 
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bend darauf 4 


‚enttamen an Bord. des „Jackal;“ ſie waren nach Liſſa⸗ Tod entriffen. Köhler nahm Bi 


anale Orgelſpiel bei dieſer Kirche. Sein 25jäh⸗ 
misjubildum wurde bereits 1842 gefeiert, da 
uurewlgte ſchon 1817 zum zweiten Organiſten zu 
wu abet ernannt worden war. Um den Bres⸗ 
Künftterverein hat ſich Köhler gleichfalls große 
fe erworben, er gab mit den Impuls zu den 
krten, und wirkte als derathendes Mitglied, fo wie 
Dee onzert⸗ und Quartettſpieler thätig und eifrig mit. 
E Zahl feiner gedruckten Kompoſitionen beträgt gegen 
a beſteht in Arbeiten für Pianoforte, Orgel, Or⸗ 
Rt, und Geſang, worunter ſich viele ſehr tüchtige 
en befinden. Als Lehrer im Pianoforteſpiel wirkte 
Med. 30 Jahre, fein Verluſt wird feinen Schülern 
Une e schmerzlich ſein. Als Menſch wat der Das 
anden bieder, gefällig und liebenswürbig, ein 
Bi, ler Uneinigkeit, Alles zum Beſten kehrend. — 
A feiner Aſche! Adolph Helle 
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x 
x Breslauer Communal- Angelegenheiten. 
Bean, 25. Mai. (Das Feuerhalten auf 
Aaken und Matätſchen.) In der letzten 
e der Stadtverordneten wurde auf die Anfrage, ob 
| 
Ye, 


8 für zweckmäßig erachte, das Feuerhalten auf 
fen und Matätſchen, während biefe ſich im Be: 
E er bewohnten Stadttheile befinden, zu unterſagen, 
In tung gegeben, daß man ein ſolches Verbot im 
u Mann nicht für nothwendig erachte. Die Schiffer 
ur iotätſchenführer, die, um Speiſen zu bereiten, 
rege nicht verlaſſen können, würden durch ein 
dat Verbot ſehr beläftige werden. Beſonders ſei bei 
Napa Jahreszeit ein erwärmendes Feuer den Leuten 
, Didärſniß. Die Pelizelbedörde hatte in dieler 
heit ſchon früher. auf gleiche Weiſe ſich erklärt. 
nim wurde nur noch beſtimmt, daß nur an ein⸗ 
don näher bezeichneten Anlegepunften, in der Nähe 
binden ꝛc., das Feuerhalten nach der beſtehen⸗ 
dun ellzeijVerordnung vom Jahre 1817 auch künftig 
lagt bleiben möge. 
f ghört, erverpachtung an Arme.) Die der Stadt 
en letzt geebnete Fläche in der Nähe des Taub⸗ 
dime Fantus iſt zur Kartoffelanpflanzung an acht 
veri ilien des Sand⸗ und Dom⸗Bezirks unentgelt⸗ 
Ip en worden. Acht Sack Saarkartoffeln wur: 
Ausſa us ihnen unter der Bedingung gewährt, daß 
cb g atquantität in natura nach der Ernte wieder 
tet wird. Zu gleichem Zwecke ſind 3 Mor⸗ 
dci welche die Stadt vom Dominio Pöpelwitz 
erwarb, an 18 Familien der unteren Klaſſe 
ou, worden, doch find dieſe gehalten, ein geringes 
. (Dlantum zu entrichten. 5 
ie Waſſerkunſt.) Da es in kürzerer Zeit ſchon 
daß theils durch die nothwendige 


S 


ure die Reparaturen der eiſernen, ſtets in an⸗ 
r Bewegung ſich defindenden Mafchinentheite, 
Mgere oder kürzere Zelt Waſſermangel in der 
Anf Manden iſt, fo ſtellte ſich die Nothwendigkeit 
chaffung eines Reſervewerkes heraus. Die Stadt: 

Ns, utaton gab nun in der letzten Sitzung der Stadt⸗ 
ag * die Erklärung, daß es zwar zur Vermei⸗ 
| N Unterbrechung in der MWafferleitung döchſt 
10 ige ſel, ein Reſervewerk zu errichten, ſolches je: 
N t mit der neuen Waſſerkunſt zu verbinden, weil 
„bei einem möglichen Feuerausbruch in der 
und Jo beider Maſchinen auf einmal beraubt wer⸗ 
dry ſo in große Verlegenheit gerathen könne. Sie 
l an a ein zweites Werk mit 20 Pferde Dampf⸗ 
g r Mathiaskunſt, wo jetzt die kleine, aber faſt 
enutzte Dampfmaſchine ſich befindet, einrichten 
Die Verſammlung war mit dieſer Anſicht 
en, da nach der Erklärung der Deputation 
dä Im Preiſe kaum ſo hoch zu ſtehen kom⸗ 
Nn Wals ein Reſervewerk in der neuen Kunſt. 
18 000 ertäufig bekannt geworden, wird die neue 
De Rt 


noch nicht 20,000 Rthlr., vielleicht 12 bis 
am lr. koſten. Der genaue Koſtenanſchlag wird 
hung nächſtens vorgelegt werden. * 
rauf) Der Stadtverordnete Ludew 


der Friebös, und in der Voraus ſetzung, daß 
die Zuſtimmung nicht verſagen werde, 
e, den früher projektirten Ankauf von 


N 
a alen le durch dieſen Mehlankauf die 


b dieſem Antrage doch ihre Zuſtimmung. 


— — —— 


berſchte den Antrag ſtellte: 


l, auch bei uns die Einrich⸗ 
daß % n Bäckern unterfagt wir 


San, vorgekommen, 
1 ung der Maſchinen in der neuen Waſſerkunſt, 


auf der Bühne zu ſehen. 


un Melde wor beim Aufräumen 
9, daß er nach Nückſprache ft 1 * e war beim Aufe 


h n 
In för — eu⸗Ernte und anderer ländlicher Ars‘ 


Groß, * unter Beifü⸗ p 
e 


1257 


feiſches Brodt zu verkaufen, fand keine Zuftimmung, 
indem man jedem Einzelnen es überlafjen müſſe, ſich 
mit friſchem oder altbacknen Brodt zu verſorgen. 


Theater. 

Don Carlos. Nichard's Wanderleben. 

Der urſprüngliche und eigenthümliche Grundzug 
Schillers, mehr nach Ideen als nach konkreten 
Anſchauungen zu arbeiten, kritt wohl in keiner 
Schöpfung ſo prägnant hervor als in dem Marquis 
von Poſa. — Die Idee des Welt bürger⸗ 
thums, die den Dichter durchglühte, hat er in den 
Marquis gelegt, und dieſe ideale Richtung iſt ſo über⸗ 
wiegend, daß der Charakter durchaus zu keiner Entwik⸗ 
kelung des realen Daſeins gelangen kann. „Der 
Freundſchaft arme Flamme füllt eines Poſa Herz nicht 
aus. Das ſchlug der ganzen Menſchheit. Seine 
Neigung war die Welt, mit allen kommen⸗ 
den Geſchlechtern.“ — Dieſe kosmopolitiſche Idee, 
von welcher der Dichter ausgegangen, bleibt aber in 
ihrer Allgemeinheit ſtehen, und treibt den Charak⸗ 
ter zu keiner individuellen Entwickelung. Nicht 
dieſer Marquis, die Größe ſeiner Idee nur feſ⸗ 
ſelt unſer Intereſſe, nicht was er thut, ſondern was 
er denkt, hält unſere Theilnahme feſt. Seine ſchöne 
Begeiſterung reißt uns fort, die Größe feiner Ideen 
erfullt uns mit Bewunderung, aber wir ſehen uns ver⸗ 
gebens nach jenen Zügen um, die den Menſchen von 
Fleiſch und Blut charakteriſiren, wir finden nur tes 
nig individuelle Gemüthsſtimmungen. Eine 
ſolche bietet z. B. der Moment, wo er von der Kö: 
nigin geht und ausrufen muß: „O, das Leben iſt doch 
ſchön!“ Das iſt einer von den vollen und warmen 
Pulsſchlägen des Herzens, und hier iſt es Poſa ſe lbſt, 
feine Seelenbeweg ung, für welche wir empfinden. 
Herr Devrient hat dieſen Moment zur vollſten Gel⸗ 
tung gebracht. Es lag in feinem Ausruſe eine Tiefe 
der Empfindung, dle Alles ausdrückte, was dieſer 
Augenblick Schmerzlich⸗Großes in ſich trägt. — In 
der großen Scene mit dem König hätten wir Man⸗ 
ches in einem feurigeren, raſcheren Tempo ge, 
wünſcht; es feblte uns hie und da nicht die warme 
Sprache der Begeiſterung, aber die Gluth der 
Schwärmereſ. Poſa, ſagt Schiller ſelbſt, iſt 
nicht nur Enthuftaft, er if Schwärmer. Der 
Künſtler leiſtet hier indeß noch ſo viel Vortreffliches, 
daß wir vollſtändig in den Beifall mit einſtimmen, der 
ihm in ſo reichem Maaße zu Theil geworden, und 
zwar darum, weil er den allgemein⸗ idealen 
Gehalt des Charakters, der in der Darſtel⸗ 
lung ſo leicht zu einer bloßen Deklamation 
wird, in ein innerlich Erlebtes und Em⸗ 
pfundenes umzuſetzen bemüht iſt. Denn nur 
in ſolcher Weiſe iſt der Charakter des Marquis ein i⸗ 
germaßen zu individualiſiren. 

Ueber den Richard Wanderer haben wir bloß 
zu berichten, daß das Publikum Herrn Devrient mit 
dem reichten Beifall überſchüttete; für die Kritik hat 
dieſe Leiſtung keinen beſonderen Werth. — Die Her: 
ren Pauli und Stotz ſind ihrer Masken wegen mit 
donnerndem Applaus begrüßt worden. Das Publikum 
war hoch begeiſtert, die berühmten Männer des 
Jahrhunderts „Eiſele und Beiſele“ e ee 


— — 


* Breslau, 26. Mai. Das Gaſtſpiel des Hen. 
Devrient wird während des Wollmarkts nicht unter⸗ 
brochen werden. Die mäßige Erhöhung des Eintritts⸗ 
preiſes bei, vier in der Wollmarktszelt fallenden Vor⸗ 
ſtellungen dürfte gewiß gerechtfertigt erſcheinen, zumal 
Fräulein Herbold, vom herzogl. Hoftheater in Braun⸗ 
ſchweig, eine Schauſpielerin von namhaſtem Rufe, 
gleichzeitig mitwirkt. 


Breslau, 25. Mal. Beim Abräumen der Brand: 
ſtätte in dem Hauſe Nr. 38 Kupferſchmiedeſtraße ereig⸗ 
nete ſich ein Unfall, welcher leicht ſehr traurige Folgen 
hätte nach ſich ziehen können. Der Zimmergeſell os 
der 7 
tgangeſtellt und beſtieg zu dieſem Zweck eine Leiter, 
um in die obern Räume re als plötzlich die 
Mauer, welche einen Theil des abgebrannten Hinterge⸗ 
baͤudes bildete und an den Appartements auf Balken auf: 
geſetzt war, einſtürzte, da die unten liegenden Balken 
durchgebrannt waren. Der Melde ſtürzte. da er die 
Leiter auf einen Theil jener Mauer aufgeſtützt hatte, 
mit hinab, und zwar dis in die Senkgrude des Apar⸗ 
tements, und wurde hierbei durch die nachfallenden Zie⸗ 
geln ſo ſtark am Kopfe verletzt, daß er nach dem allge: 


meinen Hoſpital gebracht werden mußte. Die ärztliche 
Unterſuchung hat ergeben, daß die Verletzungen glückli⸗ 


cherweiſe nicht gefährlich ‚find. — Uebrigens ift die Ent: 


ſtehungsurſache des Feuers noch nicht ermittelt. Un⸗ 


wahrſcheinlich dürfte es indeß nicht ſein, daß vielleicht 
eine brennende Elgarre in die Appartements geworfen 
worden, in welche der Abtaum dis Strobes beim. Ver⸗ 
acken der Möbel gebracht wird und daß hierdurch das 
Feuer entſtanden iſt. Allerdings aber iſt dies nur eine 
Vermuthung, deren Richtigkeit nicht weiter dargethan 
werden kann. (Bees. Anz.) 


Woll bericht. 

Breslau, 26. Mal. Auch heute bewegte 
ſich das Geſchaͤft noch in ſehr engen Grenzen. Die 
meiſten Käufer befanden ſich in Schweidnig zum Markte 
und es wurde daher nur Einiges und zwar größten⸗ 
theils auf dem Lager umgeſetzt. 

Vom Shweidniger Markte iſt uns aus authenti⸗ 
ſchet Quelle folgendes Ergebniß zugekemmen: 

Da dahin gebrachte Quentum beſtand aus circa 
13—1500 Cern. welches größtentheils aus Zweiſchuren 
beſtand. Bis Mittag 1 Uhr waren ungefähr 1000 
Cir. verkauft und zwar durchſchnittlich mit einem Aufs 
ſchlage gegen voriges Jahr von 4 bis 6 Rilr. pr. Cie. 
Als Käufer find hauptſächlich rheinländiſche Häufer zu 
nennen. Für unſern Markt giebt indeſſen das Reſul⸗ 
tat des Schweidnitzer Marktes keine Folgerung, indem 
dieſer beſonders mit Zweiſchuren beſetzt iſt, und wenn 
jeder Fabrikant nur Etwas davon mitnimmt, fo iſt es 
wohl natürlich, daß das dahin geführte unbedeutende 
Quantum leicht erſchöpft iſt. 7 

(Oppeln.) Dem vormaligen katholiſchen Pfarrer 
Mrozek zu Boiſchow, iſt die erledigte Pfarrei zu Suſſetz, 
im Pleſſer Kreiſe, verliehen — und der katholiſche Schul⸗ 
Adjuvant Koll ritſch als Schullehrer zu Brzesnitz, Ratibo⸗ 
rer Kreiſes angeſtellt worden. 

Mauntgfaltiges. 

(Berlin.) Am 25. Mai Morgens zwiſchen 5 
und 6 Uhr wurde unſere Stadt durch eines der merk⸗ 
würdigſten Naturereigniſſe in nicht geringen Schrecken ver⸗ 
ſetzt. Aufmerkſame Beobachter wollten nämlich ſchon 
gegen Abend eine ganz eigenthümliche Bildung und Färbung 
der Wolkenzüge bemerkt haben, welche bei der vorherge⸗ 
gangenen Schwüle des Tages lebhafte Beſorgniſſe wegen 
eines während der Nacht zu erwartenden Gewitterſturmes 
erregte. Indeſſen ſchien der höherſteigende Mond die 
ſich ſammelnden gewitterſchweren Wolken wieder zu zer⸗ 
ſtreuen, bis fie ſich dieſen Morgen aufs neue fammelten‘ 
und ihre vernichtende Gewalt in einem Hagelwetter über 
einem großen Theile der Stadt und Umgegend entladen, 
wie man es ſeit Menſchengedenken hier nicht erlebt hat. 
Der Zug des Unwetters, welches durch lange vorherge⸗ 
hendes Donnerrollen und jene gelblich fahle Färbung 
der immer höher ſich aufthürmenden Wolken angekün⸗ 
digt wurde, kam in nordweſtlicher Richtung über denje⸗ 
nigen Stadttheil, welcher dem Thiergarten zunächſt liegt. 
Ueber Ausdehnung und Wirkung deſſelben können wir 
flir jetzt noch keine ganz beſtimmten Nachrichten geben. 
Die in dichten Maſſen herabſtürzenden Schloßen waren 
von einer Größe, wie wir ſie nie geſehen zu haben uns 
erinnern, und der Schaden, welcher dadurch namentlich 
an Fenſterſcheiben, Dächern u. ſ. w. angerichtet wurde, 
iſt ungeheuer. Wir ſelbſt ſahen Treibhäuſer, wo Alles 
kurz und klein gefchlagen iſt und der Schaden allein 
auf 400 — 500 Nthlr. zu ſchätzen fein möchte. Ueber⸗ 
haupt ſcheinen auch die Gartenfrüchte am meiſten gelit⸗ 
ten zu haben, während, wie wir hörten, die Verheerung 
auf den umliegenden Feldfluren glücklicherweiſe verhälk⸗ 
nißmäßig nur gering ſein ſoll. Jedoch wird ſich darüber erſt 
noch Näheres ſagen laſſen, wenn uns genauere Nach⸗ 
richten üder Umfang und Richtung dieſes Ungewltters 
zugegangen ſind. Die Dauer deſſelben beſchränkte ſich 
hier auf 10—15 Minuten, und noch Stunden lang nach⸗ 
her ſah man die Schloßen haufenweis in den Girten 
und in den Straßen liegen. (Allg. Preuß. Ztg.) 

— (Berlin.) Seitdem die Landtagsverhandlun⸗ 
gen in überſichtlichen Auszügen hier erſcheinen, werden 
ſie vom mittleren Stand weit mehr geleſen als 
früher, wo man den Leſern zumuthete, täglich eine 
Portion von 2 bis 3 Druckbogen compreß zu ſich zu 
nehmen. (“Leipz. 3.) 

— Ay 22. Mal ſtarb in Darmſtadt Ernſt Emil 
Hoffmann. 7 

— (Durchſtich des Iſthmus von Panama.) Die 
Amerikaner der vereinigten Staaten nehmen ſich von 
jetzt an dieſes Rleſenplanes mit Ernſt an, und damit 
iſt, die Möglichkeit vorausgeſetzt, auch die Realiſirung 
zugeſichert. Aus einem Berichte des Vice⸗Präſidenten 
Dallas erſieht man, daß die Studien wegen des Durch⸗ 
ſchnittes bel Tehuantepec vollendet find und die Mög: 
lichkeit der Ausführung mit Evidenz darthun; ferner, 
daß die größte | Schwierigkeit bisher die politiſche war 
und daß ſobald die Amerikaner definitiv, ſel es durch 
die Ralificirung der gemachten Eroberungen, oder durch 
Kauf in den Beſitz der nöthigen Strecke Landes ge⸗ 
kommen find, das Unternehmen vorbereitet wird, und den 
Congreß die betreffenden Entwürfe vorgelegt werden ſollen. 


Brieftaften 
Dem geehrten & Korreſpondenten in Kreuzburg 
wir ſehen weiteren Mittheilungen entgegen. — Zurück⸗ 
Yelegt wurden: 1) Aus Thüringen; 2) * Wien, 22. Mai; 
3) 8$ Rom, 14. Mat. 
e ich ui ß 
weiche am 25. Mai Glogau ſtrom⸗ 


V 
derj 4 
erjenigen "Schiffer aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von u 
S. We Althoff Moheiſen Stettin 7 
Fr. Rabon aus Polenzis, deo. dto. dto. 
G. Gabel aus Althoff, dto. dto. dto. 
Fee , e ee e 
S a to. ; ; 
= — Pfennig und Köbiſch 2 5 2 


von Fürſtenwalde 0% J en dbto⸗ n dee 
Der Waſſerſtand am Pegel der großen Oderbrücke iſt heute 
a Buß 2 Zell. Windrichtung: Weſten 
* — . ——. = 
Vtrantwortiſcher Redakteur? Dr. J. Nimbs. 


Theater: Hepertoire, 

Donnerstag, bei um die Hälfte erhöh⸗ 
ten Preiſen: „Kabale und Liebe.“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. — 
erdinand, Herr Emil Devrient, vom 
„Hoftheater in Dresden, als Ate Gaſtrolle. 
Louiſe, Olle. Herbold, vom herzogl. Hof: 
theater in Braunſchweig, als te Gaſtrolle. 


Verein. A. 31. V. 6. R. A. II. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung empfehlen 
ſich als Verlobte: 
Jeanette Loewy. 
Sfaac Freund. 
Koſel und Tarnowitz. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Philippine Buttermilch, 
Bernhardt Landsberg. 

Breslau. 


Verbindungs- Anzeige. 

Unſere am 20. d. M. hierſelbſt vollzogene 
eheliche Verbindung beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden, anſtatt beſonderer 
Meldung hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Landeshut, den 26. Mai 1847. 

Agnes Raeſchke, geb. Milde. 
Guſtav Raeſchke, koönigl. Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor u. Juſtitiarius. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Unfere eheliche Verbindung zeigen wir ſtatt 
aller Meldung ergebenſt an. 
Seibersdorf bei Rybnik, 24. Mai 1847. 
Lina Frein v. Lyncker, 
geb. Baroneſſe v. Lynckerz 
Richard Freih. v. Lyncker, 
Prem.⸗Lieut. v. d. A. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Den heut früh 4 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau Henriette, geb. 
Thebeſius, von einem geſunden Knaben 
beehre ich mich, allen meinen lieben Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Kleutſch, den 24. Mai 1847. 

Adolph Dieterich. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut früh 4% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung feiner Frau von einem Knaben 
beehrt ſich hierdurch ergebenſt J Fackel 


ckel. 
Breslau, den 24. Mai 1847. 


Entbindungs: Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Roſi geb. Dziuba, 
von einem Knaben, zeige ich entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ergebenſt an. 

erlin, den 24. Mai 1847. 
Heinrich Lange, 
königl. Kammergerichts⸗Aſſeſſor. 


Todes ⸗ Anzeige, 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die heute Vormittag halb 12 Uhr nach 
langem Leiden erfolgten Tod meines geliebten 
Mannes, des Kaufmann Ludwig Wiet⸗ 
hoff im Alter von 36% Jahren zeige ich 

iermit Verwandten und Freunden, um ſtille 
eilnahme bittend, ergebenſt an. 

Breslau, den 25. Mai 1847. 8 

Franziska Wierhoff, geb. Köpke, 
für ſich und im Namen der Hinterbliebenen. 


Todes-Anzeige. 

Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe des 
Höchſten endete heut Vormittag um %, auf 
12 uhr unſer unvergeßlicher Gatte, Vater, 
Bruder und Schwiegerſohn, der Ober⸗Organiſt 
Ernſt Friedrich Koehler im noch nicht 
zurückgelegten 47ſten Lebensjahre ſein uns ſo 
theures Leben an den Folgen einer Lungen⸗ 
und Leberentzündung und dazu getretener 
Lungenlähmung. Dies zeigen wir allen unſern 
lieben Verwandten, ſo wie den vielen Gön⸗ 
nern und Freunden des Verſtorbenen nah 
und fern, von ihrer Theilnahme überzeugt, 
mit tieſbetrübtem Herzen, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den 26, Mai 1847, 

Die Hinterbliebenen. 


\ Liſſa 


— 


Todes Anzeige. 

Das heute Morgen um 4 üͤhr nach ſchwe⸗ 
rem Leiden erfolgte Ableben des Kaufmann 
Herrn Carl Gottlieb Herrlich, im Al⸗ 
ter von 49 Jahren, zeigt, um ſtille Theil: 
nahme bittend, an: 

Otto Wäüſtrich, 
im Auftrage der Angehörigen. 

Tentſchel, den 25, Mai 1847. 


Bei ihrer Abreiſe nach Berlin empfehlen 
ſich Verwandten und Bekannten 
Samuel Pariſer. ; 
Lina Pariſer, geb Frauſtädter. 
Breslau, den 23. Mat 1847. 


Der Anwaltsverein 


verfammelt ſich, Statt am 12. Juni in Bres⸗ 


lau: am 8. Juni Nachmittags in Für⸗ 


ſtenſtein. 


Nicht zu üb 
Sechs Dutzend neue Ae von Kirſch⸗ 
— pe Pag 5 ſind we⸗ 
en Mangel an zn 5 
Lerberg Nee, 28, eine Stſege. en de 


ie 


Vollſtändig in 12 Bänden ge; 8. —. Jeder 
Vorräthig bei 


Aufforderung. 

Bei Aufgabe des unter der Firma Bial 
und Freund beſtandenen Tuch- und Herren: 
Garderobe⸗Geſchäfts fordern wir Diejenigen, 
welche aus dieſem Geſchäfte entſtandene For⸗ 
derungen zu haben glauben, auf, ſich Behufs 
ihrer Befriedigung bei uns binnen 6 Wochen 
zu melden. Suhl da 

Desgleichen fordern wir Diejenigen, welche 
an dieſe Handlung noch reſtiren, auf, in glei⸗ 
chem Zeitraum Zahlung zu leiſten. 

Bial und Freund, 

Comptoir Roßmarkt Nr. 14. 


Warnung. 

Vor Ankauf des von der verwittweten Frau 
Sontag über ein Kapital von 400 Kthlr. 
an mich ausgeſtellten Schuldſcheins, welchen 
ich vor ungefähr ſechs Wochen an den hieſi⸗ 
gen Goldarbeiter Hentrich cedirt habe, warne 
ich hierdurch, und widerrufe beſagte Ceſſion, 
da ich von genanntem Ceſſionar bisher noch 
keine Valuta erhalten habe. 

Breslau, den 25. Mai 1847. 

Die verwittw. Regts.⸗Sattlermeiſter Müller, 
jetzt verehelichte Goldarbeiter Junkens. 


Der nahe bevorſtehende Uebergang des 
gegenwärtigen Stadt⸗Baurathes in den kö⸗ 
niglichen Dienſt machte eine baldige Wieder⸗ 
beſetzung dieſes Amtes wünſchenswerth. Ar⸗ 
chitekten, welche ſich um daſſelbe bewerben 
wollen, werden erſucht, ihre Zeugniſſe bis 
15. Juli d. J. bei den Unterzeichneten ein⸗ 
zureichen. Bedingt wird die Qualifikation als 
Bau⸗Condukteur, ſowohl für den Land⸗ als 
Waſſer⸗Bau. 

Frankfurt a. O., den 20. Mai 1847. 

Die Stadt⸗Verordneten. 


— — ͤ—Æ— kü 1LKö„ñ,.,. 
Ein Freigut in Gr. Graben bei Oels, von 
ungefähr 57 Morgen Acker, Weizens und Korn⸗ 
boden, 16 Morgen Wieſe und 8 Morgen Mit⸗ 
telwald, guten Wohn: und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
bäuden, fo wie Inventar, 21 Sgr. jährl. Grund⸗ 
zins, 16 Sgr. monatl. Steuer, iſt für den 
feſten Preis von 2600 Rthlr. von heut bis 
Joh. auf portofreie Anfrage zu verkaufen. 
E. Däumling, Brauermeiſter. 


Die Obſtnutzung 
auf der Feldmark Kl. Gandau, Meile von 
Breslau, wird Sonntag den 30. d. Vormitt. 
11 uhr verpachtet. 
Kl. Gandau, den 20. Mai 1847. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Wegen Familien⸗Angelegenhei⸗ 
ten bin ich geſonnen mein in der 
Breslauer Vorſtadt Nr. 159 a u. b 

belegenes Haus, in welchem ſich 
r ein ſehr bequemer Kaufladen nebſt 
zwei Ladenſtuben und Ladeneinrichtung, Keller, 
Kammer u. Remiſe befinden; fo wie 9 Stuben, 
3 Kabinets nebſt Küchen, 3 Kellern, 4 Kam⸗ 
mern und 3 Holzremiſen. Ein Hinterhaus 
mit 4 Stuben, 2 Kabinets und Bodengelaß. 
Ein Hinterhaus mit 2 Stuben, 1 Kabinet 
und Bodengelaß. Ein Waſchhaus nebſt einer 
Stube, 2 Hofräumen. Ein großer Gemüſe⸗, 
Obſt⸗ und Blumengarten, darinnen ſich ein 
maſſives Gartenhaus befindet, aus freier 
Hand zu verkaufen. Dazu habe ich einen 
Termin auf den 1Oten Juni dieſes 
Jahres anberaumt. Kaufluſtige und Zab⸗ 
lungsfähige werden zu dem dazu beſtimmten 
Tage freundlich zu mir eingeladen. Auch 
können die näheren Bedingungen bei mir 
täglich eingeſehen werden. 

een eee Vorſtadt, den 


Mai 1847. 
Scheppan. 


Dringende Bitte. 

Den jungen Herrn, der ſeiner Angabe nach 
auf dem Neumarkt wohnt und mich verfloſſe⸗ 
nen Donnerſtag Abend bei dem in den ſieben 
Sternen ſtattgefundenen Feuer von dem Be⸗ 
ginnen deſſelben ziemlich genau unterrichtet 
hatte, bitte ich ganz ergebenſt, ſich zu mir 
bemühen zu wollen. 

Kürſchner, Schuhbrücke im Einhorn. 
Zum Concert nebſt Harmonika 
und Geſang, bei Gartenbeleuchtung, ladet auf 
Donnerſtag den 27. Mai ganz ergebenſt ein: 

f art ch, 

Cafetier in Alt⸗Sch 

Die Siegellad. Fabrik 

des C. Frölich sen., Karlsſtr. Nr. 5, 
empfiehlt — nebſt Siegellack in befter Qua⸗ 
lität zu den billigſten Preiſen — eine neue 
hellrothe Dinte, deren lebhafte Farbe durch 
aus keiner nachtheiligen Veränderung unter⸗ 
worfen, in Flacons a 1¼ u. 2½ Sgr., fo 
wie tieſſchwarze & Quart h Sgr., 15 Quart 


a 5 Sgr., den Eimer 7%, Rtlr., zur geneig⸗ 
ten Abnah Ya „zur geneig: 


* 
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Bei Otto Wigand, Berlagsbuhhändler in Leip 


Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Gras, Barth und Coms. in Breslau und Gopelu, in Brieg bei Ziegler. 


Lese 83228828888 2228 82282 — 


zig, erſcheint und: If durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Converſations⸗ Lexikon. 


Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geb. 2% S805 ‘ 


...... 
Die Breslauer Kunstausstellung 


ist von früh ® Uhr bis Abends 6 Uhr im Börsenhause am Blücherplatz geöfnet. 
Eintrittspreis 5 Sgr. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Während des Breslauer Wollmarktes kann das nach $ 45 des der ſeit 1. S 
1846 gültigen Betriebs⸗Reglements gegen beſondere Entſchädigung ftattgegebene eu 
ren der zum Transport auf der diesſeitigen Bahn aufgegebenen Güter wegen nge ger 
Zeit und Raum bei der Güter⸗Expedition hierſelbſt nicht ſtattfinden. Es werden 
namentlich die Abſender von Wollen erſucht, die nach $ 45 ad 1 geſtellten Bedingun 
die Annahme der Güter genau zu beachten. 
Breslau, den 25. Mai 1847. 
. Die ſchleſiſche Betriebs⸗Inſpektion. 


Guſtav Adolph ⸗ Stiftung. 1 


In Bezugnahme auf unſere Anzeige vom 24. April d. J. laden wir die vamtühe 
Mitglieder des Hauptvereins und der Zweig⸗ und Sammelvereine zu zahlreichem 50 


der ſtatutenmäßig da J., Nachmi 
am 2. Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr, 

ſtattſindenden General⸗Verſammlung in dem Saale des Eliſabet⸗Gymnaſium 10 
In derſelben ſoll der Jahresbericht erſtattet werden und die Wahl der Mitglied pie 
Vorſtandes und der Vereinsräthe für die Jahre 1847, 1848 und 1849, fo w 
der Abgeordneten für die im September d. J. in Darmſtadt ftattfindende Ha 
ſammlung und eines Mitgliedes des Geſammt⸗Ausſchuſſes der pre 
Hauptvereine erfolgen. bm 

Zur Vorbereitung auf dieſelbe iſt um 9 Uhr Gottesdienſt mit Predigt des 
Diaconus Schmeidler in der Eliſabet⸗Kirche. Sum 

Die Herren Vereinsräthe und die Herren Abgeordneten der Zweig⸗ und Fund 
melvereine werden erſucht, ſich zur Berathung über die vielfachen Anterftügengeg e 
zur Abnahme der Jahresrechnung um 10% Uhr in dem Saale des 
Gymnaſiums zu verſammeln. 

Breslau, den W. Mai 1847. 


Der Vorſtand des ſchl ı Hauptvereins 
rn erg 4 5 1 
Colonia. | 


* L ur.‘ 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Koln. 
Die unterzeichneten General⸗Agenten der Geſellſchaft beehren — dee 
Auszug des Protokolls der Generalverſammlung der Geſellſchaft vom 20. v. M., ent 
u. A. die Ueberſicht der Reſultate des verfloſſenen Geſchäftsjahres, bei ihnen zur 2200 1 
lung bereit liegt. Hier beſchränken dieſelben ſich auf die Notiz, daß das laufende ſammes 
rungs⸗Kapital von 16% Millionen Thaler, die Kapital: und Prämien⸗Reſerven, 3“ 
um 116,000 Thaler ſich vermehrt haben. 2 0 
Formulare zu Verſicherungs⸗Anträgen und Auskunft über die Aufnahme⸗Beding 0 
werden jederzeit mit Bereitwilligkeit ertheilt. 75 f 


Breslau, den 25. Mai 1847, Ruffer u. Comp 
Drei Thaler Belohnung 9 


Demjenigen, welcher ein am Montag, den 24ſten d. M., Nachmittags in der Villa no 
foren gegangenes goldenes, mit Rubinen und Perlen beſetztes Armband Ohlauerſite“ 


abgiebt. Zugleich wird vor deſſen Ankauf gewarnt. 1 
Echtes Bairiſch und Berliner Weißbier . 


empfing direkt und empfiehlt zur F. Aal Beachtung die Reſtauration und Bierhall 


Dresdener Damen⸗ Schuh, 


ſehr dauerhaft und ſauber gearbeitet, empfiehlt die Damen⸗P andlung? 
Fraas und Ibſcher, Ring Nr. 15, erſte Tage 0 


Die neue Weiß⸗ und Mode⸗Waaren⸗Handluſh 


von 


Jungmann Gebrüder, 
Ning Mr. 16, nahe Freiers Ecke, 18 

empfiehlt ihr aufs reichhaltigſte ſortittes Lager in dieſer Branche zur gütigen 
achtung. Auch find die fo beliebten Mantillen und Viſites a la 
wie auch die feinſten franzöſiſchen Stickereien wiederum in großer Auswahl . 
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Ludwig: 


„ 
1 


E 


Das neu etablirte Manufaktur⸗ un? 
Modewaaren⸗Geſchäft von 


Julius J Ring 
Julius Joßmann, Ring 52 
(in dem früher von Herrn Simon Cohn innegehabten on gu 
empfiehlt eine ſehr große Auswahl couleurter ſeidener Stoffe, ſchwarze od 
Taffete, Batiſte, Mouffeline, franz. Tücher, Mantilles, Viſites, Toile vu Aſie 
chemir, Möbel⸗ und Gardinen⸗Stoffe, Stickereien, Negligee⸗Zeuge; fernt . . 
ren die neueſten Weſtenſtoffe, Gravatten, Shawls, oſtindiſche Kahn 
und verſpricht ſeinen geehrten Abnehmern die reelſte Bedienung und billig — 


Neues 


Tuch- und Herren Mode waaren es, 
von Robert Brendel, 


Schmiedebrücke Nr. 56. 


5 * 
Neue Pantslons- und Westenstoffe, Seidenhüte, seidene Hals- zug 1 g 
Cravatten, Schlipse, Herren-Pantoffeln und feine Marquisen empfing. er 


grosser Auswahl. . solide und — 
Herren-Anzüge nach den besten Journalen besorge ich prompt, vo 


gearbeitet, mit der Versicherung, dass ich auch ohne marktschxei 


erische ng 
nisse, die ja auch überhanpt regelmässig nicht festgehalten r Mendel 


kaufe. Robert 
Mit drei 


— — — | 


— 


Com 


A. 1 kompl. S 


Rock, Hofe und Weſte nach Qualität 3 /, 4½ 5 ½ Rtl. 
B. 1 dito in wollenem Stoffe, ertrafein, 6 ½, 8 /, 10 Rtl. 


©. 1 dito in engl., franz. oder niederl. Stoffe, das Nobelſte 
15 Rtßhl. 


D. 1 Anzug für 12, 13, 14 t. 


1 Ober⸗Rock von gutem kräftigen Tuche, durchweg mit 
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Erſte Beilage zu e 120 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 22 Mai 8 #3 


Commiſſions⸗Lager des erſten 
Garderobe Magazin zum preuß. 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, 


gewähren, da wir erſtens durch die. 
und feſte Kundſchaft zu ſichern. 


miſſions⸗Lagers; der große umfang, ſo wie der gute Ruf, 
Reelität rühmlichſt bekannte Etabliſſement zum preußiſchen 


übergiebt zum bevorſtehenden Wollmarkt ſämmtlechen hier anweſenden 


böchſt nützliche und vortbeilhafte Anzeige. i 
Meine Herren! Wir enthalten uns jeder und aller Anpreiſungen in Bezug unſeres jünaft Schweidnitzer Straße Nr. 5, eine Treppe, zum goldnen Löwen, neu errichteten Berliner 


ufſicht eines eigens aus Paris engagirten Werkführers angefertigt, trotz der Eleganz dauerhaft und ſolide find, wie folgt: 


für die jetzige Saiſon, 11, 12, 


feinem Camlott oder engl. Leder, 


1 Beinkeid von gleicher Qualität oder Bukskings, 
1 Weſte von geſchmackvollem Gros grain oder Valencia, 


ommer⸗Anzug, 


E. 1 Anzug für 15, 16, 17 Rt. 


1 Ober⸗Rock oder Frack von feinem Prima⸗Tuche, durch⸗ 
weg mit feiner Seide oder Orlin, 

1 Beinkleid von feinſtem modernſten Bukskinas, 

1 Weſte von elegantem franz. ſchweren Seidenſtoffe, 


F. 1 Anzug für 18, 19,20 Rt. 


1 Ober⸗Rock oder Frack von feinem brill. niederl. Elektoral⸗ 
Tuch, durchweg mit Seide, ſehr nobel, 

1 Beinkleid von feinſtem modernſten und eleg. niederländ. 
Bukskings, | 

1 Weſte von ächtem Lyoner Sammt oder ſchwerem Mai⸗ | 


länder Seidenſtoffe, angefertigt. 


National ⸗ 
Adler aus Berlin, in Breslau, 
1 Treppe, zum goldnen Loͤwen, 


Herren Landwirthen er ſp. Fremden dieſe 


Landes⸗ und Haupt⸗ 


deren ſich das ſchon ſeit vielen Jahren ſowohl in Berlin als im ganzen preußiſchen Staate wegen ſeiner Billiakeit und 
n ) Adler aus Berlin zu erfreuen hat, wird allen geehrten Herren bei deren Einkäufen gewiß hinlängliche Bürgſchaft 
billigſten Preis Notirungen in den Stand geſetzt, jede Konkurrenz aus zuſchließen und uns beſonders darum zu thun, auf hieſigem Plage eine dauernde 
Wir verkaufen fertig oder auf Beſtellung, unter Garantie, daß die Tuche und Stoffe decatirt und gekrumpfen und ſämmtliche Kleidungsſtücke, unter 


G. 1 Anzug für 21,22, 23 Rt. 

1 Ober⸗Rock von feinem franz. Elekicral⸗Tuche, durchweg 
auf ſchwerer Seide, höchſt elroant, 

1 Beinkleid von ächt franz. Elektoral⸗Doppel⸗Bukskings 
oder Doppel⸗Cachem r, das Neueſte für die jetzige Saiſon, 

1 Weſte, das ausgezeichnet Modernſt, in Sammt, Cochemir, 


das Neueſte für dieſe Saiſon, mit Sticker ien höͤchſt 
nobel und brillant. 


H. 1 Anzug für 24.25, 6Rt. 


wird als etwas ganz Ausgezeichnetes nur auf Beſtellung 


B. Eugros-Käufern offerir en eine Partie Haus Röcke, Hoſen, Weiten, Cafſſinerts, Wel ingto s ꝛc. 3 den a ffanend eiligſten Prerfen. 
nr An el ee ad FE EEE era Mi ad BI da u a A ar a et — —— A et TEEN head nah © — VERS 


8 h Bekanntmachung. 
Hi Die dem Hoſpital zu Allerheiligen gebö- 
dar sub Nr. 35 der Reuſchen⸗ und Nr. 46 
8 Nikolai: Straße gelegene Cullmannſche 
cheune, ſoll 
8 Term. den 1. Juni dieſes Jahres 
biet unſerm rathhäuslichen Fürſtenſaale meiſt⸗ 
dieses verkauft, eventualiter vom 1. Juli 
wels Jahres ab, auf 6 Jahre vermietet 
en. Verkaufs⸗ und Vermiethungs⸗Be⸗ 
zufeh en ſind in der Rathsdienerſtube ein⸗ 
en. Breslau, den 24. April 1847. 
Der Magiſtrat 
N Haupt: und Reſidenzſtadt. 
uktion. Am W. Mai, Vorm. 9 Uhr, 
gs ich in Nr. 42 Breiteſtr. Nachlaßſachen, 
bel udeinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Mö⸗ 
el und Hausgeräthe verſteigern. 
4 en annig, Auktions⸗K ommiffar, 
it der Verſteigerung des dem 
zienrath Ferdinand Schier . 
der Chauſſee von Breslau nach Strehlen ge⸗ 
genen und 3 Meilen von hier entfernten 
Attergutes Haltauf, Ohlauer Kreiſes, beauf- 
mic habe ich zu dieſem Zwecke einen Ter⸗ 
tan auf Dinstag den 1. Juni Nachmit⸗ 
S0 3 uhr, in dem Lokale der Ferdinand 
frag ler chen Handlung hierſelbſt, Herren⸗ 
wach Nr. 26 zu ebener Erde, angeſetzt, zu 
Tanken ich Kaufluftige hiermit einlade. Die 
neue fiche Taxe vom Jahre 1842, der 
gun e Hypothekenſchein und die Kaufbedin⸗ 
lerſche können jederzeit im Lokale der Schil⸗ 
werd en Handlung eingeſehen werden, auch 
eich auf portofreie Anfragen Auskunft 
tet, 8 Beamte, welcher das Gut bewirthſchaf⸗ 
den 75 angewieſen, die Beſichtigung deſſelben 
Be aufluſtigen zu geftatten. 
lau, den 24, April 1847. 
. J. Nitſche, Juſtiz⸗Kommiſſarius, 


Junkernſtraße Nr. 4. 
„ incral Brunn n, 


ter Füllung, als: 

f neienbader Kreuzbrunn, 

Eger Salz⸗ und Wieſenquelle, 

Karg ranzensbrunn, 

Sil ader Mühl: und Schloßbrunn, 

Kale und ane Biterwarfe, 
ers un 

albendegn nen Ragozzi, 

alzbrunn 2c. 


und empfiehlt: C. W. Gäbel 
- Sgchmiederbrücke 55, zur Weintraube. 


den d Verloren. 
8 in da 4 Sandſtraße bis nach Altſcheit⸗ 


as augen 
eneg > Hoffmannſche Kaffeehaus ift ein 
5 Suden armed al Korallenſchloß 
gangen; wer daſſelbe findet und in 
ndſtr. beim Wirth, Ifte Etage, ab: 
Rthlr. Belohnung. Vor dem 
Feſſch gewarnt. 

ndern geräucherten Siüberlahe, Spicaale, 
urgfelde und Bücklinge verkauft auf dem 


lemming 
— Fiſchhändler. 
ein Zu verkaufen 
8 Sept ar lederner Bettſack, enthaltend 
x 2 oa ki, im Gewölbe, 
dag n Juliusburg 
Haus hebt = Langengaſſe Nr. 64 gelegene 
der zu R tallung, Scheune, Garten und 
Wagen dafeldſ a., Das Nähere it zu er 
fe Nr. 5. * auch in Breslau, Neue 


ni 


eltga 


Fürſtens Garten. | 6000 und 3000 Atbir. 


Heute Donnerſtag den 27 Mai 
großes Militair⸗ 
Doppel Concert, 


Abends 


Ill . r 
Illumination | 
und Beleuchtung des Gartens 
mit bengaliſchen Flammen. 
Anfang des Concerts 5 Uhr Nachmittags. werd 


Entree für Erwachſene 5 Sur., 
für Kinder 2 gGr. 


geben. D. M. Peiſer, Karisſtraße Nr. 33. 


Jeden Dinstag und Freitag Gelegenheit über 
Trebnitz ach Rawicz und zurück nach Bres au. 
Lehnfutſcher Scholz, Aldrechtsſtr. Nr. 43. 


Cruzifixe und Altarleuchter 
empfehlen Hübner u. Sohn, ina 35. 

En Warſchauer Reiſe⸗ und 
Staatswagen iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Tauenzienplatz Nr. 10 
zu erfragen daſelbſt eine Stiege 
rechts. 


en über den Wollmarkt billig vermiethet 
bei Hübner u. Sohn, Ring 35. 


mächtig, und muſikaliſch, die ſich durch Zeug: 
Retour: Marken werden nicht „uegeben. ee Aae weſſen , dacht ein Aae pe 
Th. Seidel. Nähere Auskunft wird gütigſt ertheüt: Oder: 
Ein ſchönes Freigut, 8 Meilen von Bres- Vorſtadt, Neue Junkernſtraße 9, zweite Etage. 
lau, dicht an der Stadt gelegen, mit gutem 18. 
Acker, dergleichen Wiesen; — — Bohn: Preis⸗Offerte. 
haus, Garten, an der Chauſſee, guten Wirth⸗ Porter, der Eimer 9 Rtlr., 
ſchafts⸗Gebäuden, 300 Schafen ꝛc., laudemial⸗ der Eimer dito von 180) Fl. abgezogen 16 Rtlr., 
frei, vorzüglichem Kleeboden, habe ich preis- engl Ale, der Eimer 9 Rtir., 
mäßig zu verkaufen. Tralles, Schuhbrücke 66. 28. Eimer dito 160 in F. abgez. 16 Rtlr., 
Ein Haus hierfelbſt, angenehm gelegen, bin Bairiſch Yagerbier, der Eimer 5 Rilr., 
ich, hun me W se von Berl. Weißbier, die Tonne 3 xl. 10 Sur 
400 Rtlr., Erbtheilungsbalber bei 6 — 8000 
Rtlr. Anzahlung zu verkaufen beauftragt. 
D. W Peiſer, Karlsſtraße 33. 
Akten⸗ und Zeitungs⸗Makulatur iſt gut und ; . Offer e g u 
febr billig zu haben bei M. Rochefort und Da ich mein Domicil verändere, bin ich 
Comp., Biſchofsſtraße Nr. 3. willens, mein in Reichenbach befindliches Werk⸗ 
Mädchen, die gut und Then Weißnähen die gut und Thon Weißnäden zeug unter annehmraren Bedingungen zu ver⸗ 


können, finden dauernde Beſchäftigung und 
können ſich bald melden Neumarkt Nr. 39, 
eine Stiege. ganze 
Ein Laufburſche wird geſucht, der bald ein: 
treten kann Oblauerſtr. Nr 62, 2 Treppen. 
99:09:00 0060 
Franzsſiſche Doppelflinten, Piſto⸗ 
len, Zerzerole und Hirſchfänger em: 4% 
pfehlen in großer Auswahl von beſter 8 
Güte äußerſt billig: 
2 Wilh. Engels u. Comp. & 
© Ring Ni. 3. & 
29000608 002.050009080 5 
Verſchiedene Sorte alte und Kr. 17, Stadt Rom, im erſten Stock zu ver⸗ 
neue Wagen ftenen zum Ver⸗ | miethen bei A. Bernberger. Del 
kauf Nitotartraße Nr 57. — Doster anne Nr. 31 
8 7 werden zum Waſchen angenommen und wie neu 
ee eee >; abgeliefert: Blonden, Kanten, Glace-Hand⸗ 
% Carl Gon, vormale Brendel, ber * ſchuhe, wollne und f-ibne Zeuge; daſelbſt iſt 
& findet ſich Albrechts Stroße Nr. 58 zu haben echtes kau de javelle, Eau vest- 
1. Etage, 2. Haus vom Ringe links. mentalz allda werden Flecken aus Sachen ge: 
FTT Be ren 
Der rend des Wollmarkts iſt eine 
Friſche Rehvorderkeulen, freundliche möblirte Stube alte 97 
das Stück 6 und 7 Sgr., empfiehlt Früh⸗ 31 im 1. Stock vorn heraus zu vermiethen. 
D King Nr. 17 ſſt eine Remife zum Wolle⸗ 
Ein Gehülfe, der das Deſtillationsfach gut einlegen zu vermiethen und das Nähere da⸗ 
verfieht, kin Sin — . C. poste selbt beim Haushalter zu erfahren. 

d n werden unte iffre M. C. r — - _ 
ee franeo erbeten, wo das Rä- |; Während des Wollmarkts ift . 
dann mitgetheilt wird. eſtraße Nr. 40, eine Stiege hoch, e 

hexe - - möblirte Stube zu vermietben. 
Shlauerſtraße, im erſten Viertel (Sonnen 

feite) iſt die 2te Etage, beſtehend aus 3 Stu: Für's reiſende Publ kum 

ben und Küche zu vermiethen und Michaeli ſind fortwährend elegant m 

d. J. zu beziehen. Das Nähere Schuhbrücke | auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albre 

Nr. 8, im Tuchgewölbe. ſtraße Nr. 33, erſte Etage, bei König. 


chts⸗ 


find gegen bypothekariſche Sicherheit zu ver⸗ 


Schöne Wohnungen 


Eine Gouvernante, der franzdlifhen Sprache 


Sof. Altmann u Cp., 


Schmiedebrücke 42, im ſchwarzen Adler. 


kaufenz darauf Reflettirende wollen ſich ge⸗ 


find auf jede beliebige Zeit Albrechts⸗Straße 


Vermiethung. 

Der Boden aum über dem Pferdeſtall im 
Haufe Nr. 13 der Büttnerſtraße, und die das 
bei befindliche Düngergrube ſollen im Wege 
der Licitation anf die Ber vom 1. Oktober 
1847 bis dabin 1850 vermiethet werden. Hierzu 
haben wir einen Termin auf den 

28. Maid J. Nuchmittaas 5 Uhr 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale anberaumt, zu 
welchem Mierhluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, daß die Mieth: Bedingungen 
in der Rathsdienerſtube eingeſehen werden 
können. 

Breslau, den 21. April 1847. f 

Das Kirchen⸗Kollegium zu St. Eliſabet. 


Wäbrend des Wollema fts, fo wie zu jeder 
Zeit ſind gut möblirte Quartiere zu vermie⸗ 
then: Ritterplatz Nr. 7, bei Fuche. 

Während des Wollmarfte 
iſt Schmiedebrücke Nr. 17, zu den vier Lö⸗ 
wen, im zweiten Viertel vom Ringe, das Eck _ 
Zimmer nebſt Kabinet, erſter Etage, zu ver⸗ 
mietben 

3 


vermiethen 


und Jehanni d. J. zu beziehen iſt die dritt 


Etage, Blücherplatz Nr. 4, beſtehend aus vier 
Zimmern und Beigelaß. 
Das Näbere im Comptoir zu erfragen. 


| Ein Gewölbe 


iſt om Ringe, der Hauptwache gegenüber, zu 
vermietben. Näheres Ring 14, im Comptoir. 
Wahrend des Wof marfte 
iſt eine Stube zu vermiethen Hummerei Nr. 
17, zwei Tr ppen hoch. 
Zu vermiethen 

find während des Wollmarkis zwei möblirte 
S uben Albrechtsſtr. Nr. 55 im 2. Stock. 

Ring Nr. 12, im Hauſe des Herrn Kauf⸗ 
mann Philippi, ſind in der zweiten Etage 
zwei Stuben und Kabinet zum Wollmarkt zu 
vermietten. Naheres Blücherplatz Nr. 19 im 
Laden. 


Eine große Remi e, 


gan; nahe am Ringe, iſt zum Wollmarkt zu 


vermicthen; Naberes Oderſtraße Nr. 4. 


Oblaſſerſraße Nr. 56 iſt der te Stock im 
Ganzen oder auch geiheilt Termin Johannt 
zu vermiethen. — Naheres ebendaſelbſt im 
Comtoir. 

Oderſtraße Nr. 8 im grünen Bergel ift eine 
fr undliche, gut ausmoblirte Stube im dritten 
Stock vorn heraus für Herren durch den 
Wollmarkt zu vermietben. 

Wahrend des Wollmarkte 
iſt ein Gewölbe ohnweit des Ringes zum 
Wolle lagern, desgleichen ein möblirtes Zim. 
mer, zu vermiethen. Näheres bierüber wird 
Herr M. Wolff, Schmiedebrücke Nr. 1, die 
Güte haben, zu ertheilen. 

—— e 
und Keller, nach der Straße gelegen, Blücher⸗ 
Platz Nr. 12. Das Närere im Eingange. 
Wabrend des Wollmarkts 
iſt Herrenſtraße Nr. 30, nahe am Blücher⸗ 


platz eine auch zwei möblirte Stuben zu vers 
miethen. Nahe res daſelbſt im Gewölbe. 


— 


Wollzelte ver eihen, 


fremde nehmen wir zur Aufbewahrung, zum 


dblirte Zimmer Aufſtellen und Einlegen und Wollſchilder em⸗ 


pfehlen: 


Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


| — 1260 


Empfehlung. 
Einem hochverehrten Publikum empfiehlt ganz ergebenſt 


J. Schmidt, Ohlauerſtraße Nr. 50, 


feine könig. preußiſche, balerſche und ſächſiſche patentirte Dampf⸗Piſtorlusſchen Brenn⸗Ma⸗ 
ſchine, welche dem Kaffee den feinſten, vorzüglichſten, aromatiſchen Wohlgeſchmack giebt, da die 
betreffende Maſchine als die bisher einzigſte und zweckmäßigſte, von einem königl. hohen Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium zu Berlin befunden worden iſt! — Zweimal wird täglich friſch gebrannt, 
doch bei Abnahme von 20 bis 30 Pfund erſucht, eine halbe Stunde vorher die gütige Be⸗ 
ſtellung zu machen! Preis 8 bis 12 Sgr. pro Pfund! — Prompteſte Reelität wird zuge: 
ſichert und zur Vermeidung von Verwechſelungen find alle Pakete von / Pfund ab bis zur 
größten Quantität mit meiner obenerwähnten Firma bezeichnet. 

Ferner offeritt derſelbe feine Niederlage der feinſten diverſen Chokoladenſorten beſter 
Qualität, aus der Fabrik des Herrn Hildebrand zu Berlin, Hoflieferanten Sr. Majeftät 
des Königs; wie auch homöopathiſchen Geſundheits⸗Kaffee, ärztlich approbirt und beſcheinigt 
vom Herrn Stadt⸗Phyſtkus Dr. med. Natorp und Herrn Dr. med. Weſemeyer zu Ber⸗ 
lin; und noch gleichfalls ſeine Berliner und Magdeburger Cichorien⸗Niederlage zur gefällig⸗ 


ſten Beachtung! —.— 
Portraits Lichtbilder 
bei jeder Witterung. 


in Del, miniature ꝛc. ö 
Neumarkt Nr. 2. Ph. Hoyoll, Maler. 


Feine Pariſer Damen⸗ und Herren⸗Sättel, 
Geſchirre, Reitzeuge u. dgl. empfiehlt in größter Auswahl: 
Junghanß, Sattlermeiſter, Albrechtsſtraße Nr. 36, 


Franzöſiſche und deutſche Tapeten 


— in einer Auswahl von mehr als 500 verſchiedenen neueſten Nummern zu ben bil: 
lig ſtet 


und 
Täglich von 9 —5 Uhr. 


Fabrikpreiſen: Cart Weſtphal, Nikolaiſtraße Nr. 80. 
Seidenſtoffe, 

Kleiderſtoffe in Cachemir und Mouſſeline de Laine, 
Umſchlagetücher in gewirkt und gedruckt, 
eine Partie Foulards Roben, 

f Kattune zu feſten Fabrikpreiſen, 


Mantilles, Bifites, 


ofhund werden 


Ein ju 
‚ im Karten: 


gekauft 
Comptoir. 


r Pudel und ein 
4 Nr. 


aſteigaſſe 


Wohnungs⸗Anzeige. 

Ein Quartier, beſtehend aus 4 Stuben, 
Entrée, Küche nebſt Beigelaß, verbunden mit 
Garten⸗Benutzung, iſt in der Paradies⸗Gaſſe 
Nr. 2 billig zu vermiethen und Termin Jo⸗ 
hanni zu beziehen. Das Nähere Ohlauer 
Straße Nr. 55 im Gewölbe. 


Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen und 
zu erfragen beim Friſeur Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Augekommene Fremde. 

Den 25. Mai. Hotel zum weißen 
Adler: Frau v. Czaplicka aus Mangſchütz. 
Part. Hartmann a. Berlin. k. k. Kämmerer 
Gr. Kolowrat⸗Krakowski a. Wien. Kommer⸗ 
zienrath Zerboni a. Neiſſe. Gr. v. Harden⸗ 
berg a. Rettkau. Superintendent Bauer a. 
Brandenburg. Kauft. Löwenberg a. Berlin, 
Ehrmann a. Biſchwiller, Lanſeigne a. Paris. 
General v. Sydow a, Liegnitz. Gutsbeſ. Pas 
vel a. Tſcheſchen, Bar. v. Seherr⸗Thoß aus 
Olbersdorf. Dr. Emerich aus Wanſen. — 
Hotel zu den drei Bergen: Kaufl. Se⸗ 
biſch g. Hamburg, v. Stockum a. utrecht, 
Nedifur a. Wieburg, Guck a. Dresden, Nau 
a. Frankenberg, Mühlingshaus a. Lennep. 
Gutsbeſ. Glühberger a. Oſtrowo. Architekt 
Wallenſtein a. Sonneberg. Stud. Scartresco 
a. Jaſſy. Dr. Baader a. Berlin. — Hotel 
zur goldenen Gans: Major v. Rieben a. 
Kutſcheborwitz. Gutsbeſ. Heller a. Thomnitz, 
Forni a. Gläſen, v. Gräve a. Borneck, Feb: 
lan a. Kazmiersz. Fabrik. Liſt u. Kupfer 
ſchmied Meyer a. Rußland. Kaufl. Hepner 
a. Jaraczewo, Markwald u. Görnitz a. Ber⸗ 
lin, Schwarz a. Prag, Clavaraux a. Ver⸗ 
viers, Tobias a. Hamburg, Broock a. Mag⸗ 
deburg, Spieß a. Wien, Levyſohn a. Glogau, 
de Lemos a. Hamburg, Pohl a. Magdeburg, 
Hirſchberg, Refer. Baron von Gaffron und 


tor Machczynski a. Plock. — Hotel de St. 
leſie: Gutsbeſ. Wittig a. Kaſchöwen. Kam⸗ 
merherr Major Gr. v. Haug witz a. Rogau. 


] Kammerh. v. Teichmann a. Pontwitz. Guts⸗ 


pächter Mamroth a. Roſenberg. Brauerei 
bef. Kluge a. Radom. Baumeiſter Klopſch 
a. Königshütte. Kaufl. Berliner aus Zülz, 
Mehwald a. Liegnitz, Bergen a. Frankfurt 
0 150 Kandidat Caſor a. 4 1 
gotel zum blauen Hirſch: Kaufl. 

or a. Neiſſe, Schleſinger a. Kempen, Bern“ 
hard a. Reinerz, Grunert a. Obetſchleſien. 
Bergverw. Cray a. Szieroza. Schichtmeiſter 
Tunner u. Refer. Paprockt aus Jaworzno. 
Nefer. Schröder aus Großherz. Poſen. — 
Zettlitz's Hotel: Kaufm. Schmidt a. Mag⸗ 
deburg. Oberförſter Krüger aus Malapane, 
Frau Rüdiger a. Wettin. — Hotel de Saxe! 
Kaufl. Stumoski a. Pofen, Mayer g. Seeg 
nie, Schöps u. Part. Klausner a. Keb 
Buchh. Pohl aus Sakrau. — Röhnelt' 
Hotel: Frau o. Wartenberg a. Charlotte 
burg. Dechant Ludwig a. Ebersdorf. ui 
beſ. v. Schuckmann a. Lobendau. — 3W 
goldene Löwen: Wollhändler Sid al. 
Kremſier. Kaufm. Beyer a. Brieg, Gute 
Neumann a. Freiburg, Frommhold a. Biel 
Schneider a. Bunzlau. Botenmeifter Fab 
a. Neiſſe. — Deutſches Haus: Guts 
Bone a. Guſitz, Stober a. Kl.⸗Bauſchwib, 
Pfarrer Suchantke a Kujau. Apoth. Dahn 
a. Poſen. Kaufm. Kaifer a. Oels. — % 
dner Zepter: Gutsbeſ. v. Sönborn 
Inſp. Kindler aus Nicklasdorf. Oekonon 
Pauli a. Wirſchkowiz. — Weißes on 
Inſp. Brückner a. Schweinig bei Grünberg, 
Maler Malitzius a. Liegnig. Gutsbeſ. Men 
a. Zobel. Kunftgärtner Möwe a. Berlin =. 
Gelber Löwe: Tuchfabrikanten Schulz un 
Rüdiger a. Forſte. Oberamtm. Puchart # 
Nertſchütz. Mechaniker Triller a. Thierhar' 
ten. Gutsbeſ v. Frankenberg a. Cziasn f 
— Goldener Löwe: Kaufl. Richter aus 


in den neueſten Pariſer und Wiener Modells, 


empfing und offerirt zu ſehr billigen Preiſen: 
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ee 
Wilh. Engels u. Comp. 
aus Solingen, Niederlage in Breslau, 
am Ringe Nr. 3, 
empfehlen en gros und ea détail ihr 
auf das Beſte aſſortirte Lager in fei⸗ 
nen Tafel, Franſchir⸗ und Deffert: 
meſſern, Inſtrumenten⸗, Jagd, Gar: 
ten⸗, Okulir⸗ und Küchenmeſſern, Schee⸗ 
ren und Lichtſcheeren, ſo wie alle in 
Stahl und Ne her e 
Sachen zu den billigſten Preiſen. 8 
e eee. 


Gogoliner Kalk, 


feifch gebrannt, von bekannter großer Fettig⸗ 
„ohne alle Steine, verkaufe ich bei grö⸗ 
erer Abnahme à 1 Rthlr. 6 Sgr. pr. Tonne 
n meiner Riederlage auf dem oberſchleſiſchen 
Bahnhofe und in den 3 Linden in der Oder⸗ 
Vorſtadt. Breslau, 25. Mai 1847. 


H. Werckmeiſter, 
Tauenzienſtraße, im Kometen. 
Ein Mahagoni: Flügel, 

7oktavig, beinahe ganz neu, iſt wegen Woh⸗ 

nungs⸗ Veränderung zu verkaufen. Auch ft 

eine Parthie Noccoco Porzellan, Kaffee, 

Thee und Tafel⸗ Service zum Verkau aus⸗ 

getellt: Altbüßerſtraße Nr. 28, zwei krep⸗ 
pen hoch. 


x 


4 
2 


Weisler, 


50, in dem neu erbauten Hauſe zum weißen Hirſch. 


Neue, von mir gefertigte 
Brücken⸗Waagen ſind ſtets 


Brückenwaagen⸗Fabrikant. 


Ein großes Mikroskop 


mit 6 Linſen und Zubehör, ſtatt 100 Rtl. 


{ für 30 Rtl. 
Ein großes Fernrohr 


v. Cutts in London, ft, 40 Rtl. f. 20 Kit, 


Ein großes Daguerreotyp 

mit vollftändigem Atelier zu ganzen und hal⸗ 
ben Platten, für 60 Rtl. iſt zu haben bei 

Arnold Schlefinger, Karlsſtraße 16. 

Zwei ſchön möblirte Zimmer ſind während 

des Wollmarkts zu vermiethen: 

Junkernſtraße 36, 

unweit des Blücherplatzes. 


Alte 
abgelagerte Paket⸗Tabake, aus der Fabrik von 
Fr. Juſtus in Hamburg, empfiehlt: 


C. W. Gäbel, 


Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 


Café restaurant. 


Unterzeichneter erlaubt ſich, hiermit ſein 
comfortabel eingerichtetes Reſtaurations⸗Lokal, 
genannt zum Cafe restaurant, zu empfehlen, 
in deſſen freundlichen Räumen und Garten zu 
jeder Tageszeit la carte und im Abonne⸗ 
ment geſpeiſt wird. Zugleich offerire ich mein 
wohlaſſortirtes Weinlager, ſo wie die belieb⸗ 
teſten Baieriſchen und Weißbiere. Der Ein⸗ 
gang iſt Karlsſtraße Nr. 37 und Aden 
Palais Nr. 8, neben dem königlichen 

alais. 

Eine Beſitzung in der Graſſchaft Glas, 
worin ein lebhaftes Spezereigeſchäft 
betrieben wird, iſt nebſt Waarenlager, ſo wie 
ein Spezereigeſchäft hierorts billig zu ver⸗ 
kaufen durch E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 


Pferde⸗Geſchirre 


von vorzüglich gutem Leder und guter Arbeit, 
mit Neugold⸗, Neuſilber⸗ und Meſſing⸗Be⸗ 
ſchlägen, wie auch ganz einfache, empfiehlt in 
größter Auswahl und zu billigen Preiſen 
G. Purfers, 
Oderſtraße Nr. 13, auf der rechten Seite 
vom Ringe, im zweiten Viertel. 


Ein Wirthſchaftsſchrelber mit gu: 
ten Atteſten verſehen, ſucht unter mäßigen An⸗ 
ſprüchen dae ein Engagement. Näheres 
bei Berger, Biſchofsſtraße 7. 


Ein halbgedeckter breitſpuri⸗ 


ger, noch gut erhaltener Wagen 
iſt veränderungshalber billig zu 
verkaufen. Das Nähere Neue 
Junkernſtraße im Baronhofe bei 


N Herrn Schlenker. 
Fertige Wolle⸗Säcke find billig zu ver⸗ 
kaufen Herrenſtraße Nr. 25. r 


Eiſengießereibeſ. Wöhlert a. Berlin. Ober⸗ 
Zoll⸗Controleur Elsner aus Glogau. Hof- Baum: Schönfärber Arndt a. Düben. 
kretär Rohrdorf a. Neurode. 


Schauſpieler Deſſoir a. Karlsruhe. Prokura⸗ * 
— — —4— — — —ͤ— ——— — . — p 


Breslauer Cours ⸗Bericht vom 26. Mai 1847. 
Fonds: und Geld⸗ Cours. 


Holl. u. Kaiſ. ollw. Duk. 054, Gd. we Pfandbriefe 37% 7 023, Be, 3 Wld. 
Friedrichsd or, preuß. 113% Gld. chleſ. dito 3½ 4% 1e A. 
Louisd'or, vollw. KALT, d. dito dito 4% Lid. B. 10% Bi 
Poln. Papiergeld 992 Br. dito dito 3 %% dito 95 ½ 8 . 
Oeſter. Banknoten 103 Br. Poln. Pfdbr., alte 4% 53 Br. 


Neiſſe, Per! aus Rudzienſe. — Golde 
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— —A ö 


Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 03 ¼ bez. u. Gld. dito dito neue 4% 95 ½ Br, 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95% Br. dito Part.⸗L. a 300 Fl. 95%, Gld. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — dito dito 8 500 79 Gld. 


063, Br. dito P.⸗B.⸗C. à 200 Fl. 171, Br. 
% bez. u. Br. Nſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. SR. 4% 81 Gld. 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 104 Br. Rheiniſche 4% — f 
dito Prior. 4% — dito Pr. ⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — Ir 
dito Lite. B. 4% 97°, Gld. Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 92 Br. 0 

Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 40% 1007), Gld. Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4%, 903, 
"dito dite Prior. 4% 95% Gd. Kſſe. Brieg. Zuf.⸗Sch. 4% 633, bez, v. © 

Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 87%, Gld. Krak.⸗Oberſchl. 4% 76 Gld. 
dito dito Prior. 5% 10214 Br. Al Zuf.⸗Sch. 4% 83", Old. 
dito Zwgab. (Gl. Sag.) — „Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch 4% 71% Gld. 


dito Gerechtigkeits 1505 
Poſener Pfandbriefe 4% 102 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — 
Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 26. Mai 1847. gs‘ 


Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 / ll. 140 ½ Briefe. — sr 
Hamburger in Banko, 300 M., à vistas 150% „ ve „5 
dito dito N 149% — 
London 1 Pfund Sterl. 3 Moõ̃ n. 6. 21 — 
n TER Ana 10124: „ 10% 95 
Ban, De ER TEEN RENT ann 100 ½ „ — 
dite . ß — „ RR 


Berliner Eiſenbahn⸗Actien⸗Cours⸗Bericht vom 25. Mai 14. 1 


nern 12 
Breslau⸗Freiburger 4% 100 Gld. töln⸗Minden 4% 917% u. 92 bez. „gd 
Niederſchleſiſche 4% 88 ¼ bez. u. Gld. Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 71% Br. ! 
dito Prior. 4% 924, bez. Poſen⸗Stargarder 4% 533, bez. u. DM 
ee ii 5% 10124 bez. u. Br, Sächſ.⸗Schleſiſche 4% — 
Niederſchl. Zweigb. 4% — ‚ N 
dito dito Prior. 40% Fonds » Courſe. f 

Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104 Br. 1033, Old. Staatsſchuldſcheine 3½ % 63 ½ bez. Se 
Poſener Pfandbriefe 4% 102% bez. 4% Pe, 


— 


dito Litt. B. 4% 97% bez. 
Wilhelmsbahn 4% — dite dito neue 3½ 92%, , 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76%, Br. Polniſche dito alte 4% 93% * 
Qutittungsbogen. g dito dito neue 4% 95% 


Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 


e Sorte. Mittle Sorte. Beringfte Sor“ gf. 

Weizen, weißer. 4 Rtl. 22 Sg. 6 Pf. 4 Rtl. 14 Sg. — Pf. 4 RU. 10 Sg. — „ 
dito gelber .. 4 „ „ „ „„ „ nn 8 „ D 
Bruch ⸗ Weizen. 4% — „„ — „„ 3 „ 20 „ — „ 3 „ 20 „ 0 
Rog en 4 „ 13 1 4 7) 5 5 4 7 2 u Ba) 2 
Ber, . 3 / 1 
TE — 1 16 — 1 — ö 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. | 2 5 


Thermometer 
Barometer Sb. 


22. und 23, Mai. re | 2 . 


f ſeuchtes 
| 1 Br 


Abende 10 uhr. 27 8, 627 13 300 f 10, 2 8 18 
Morgens 6 uhr. 7, 30 f 12, % 1 2 11% S 0 
Nachmitt. 1 Uhr.“ 7, 52 16,1 8 
Minimum 7, 30 | 

8, 74 2 


Maximum 


Temperatur der Oder + 12 3 1 


| Landtags⸗Angelegenheiten. 


Sitzung der Kurie der drei Stände 
am 20. Mai. 
Die Sitzung beginnt um 10), Uhr. 
30 Marſchall: Seitens der Herren⸗Kurie iſt mir ein 
nkluſum zugegangen, betreffend den Antrag des Herrn 
Fürſten Lichnowsky über Reviſion des Zolltarifs. Ich 
erſuche die ſechſte Abtheilung, dieſen Gegenſtand zur 
gerathung in dieſer Kurie vorzubereiten. Ferner iſt 
* dem Abgeordneten Herrn Hanſemann der Antrag, 
treffend die Herzogthümer Schleswig und Holſtein, 
n ich, nach meiner früheren Auslegung des § 13 der 
Ferordnung vom 3. Februar d. J., zurückgegeben 
atte, wieder eingereicht worden. Ich verweiſe ihn an 
de dritte Abtheilung; die geſtern angefangene Bera⸗ 
g wird fortgeſetzt werden. 
Abgeordn. von Arnim auf Koppershagen (Pro: 
8 Preußen): Ich erlaube mir um das Wort zu bit⸗ 
in einer allgemeinen Angelegenheit. — Meine Her⸗ 
Br Ein geehrter Abgeordneter des Großherzogthums 
ben hat geſtern den Antrag auf Gewährung von 
hrtägigen Pfingſtferien geſtellt. Der Herr Marſchall 
ME dieſen Antrag zurückgewieſen. Die wichtigen und 
eblichen Gründe, welche dieſen Antrag veranlaßt ha⸗ 
Ant veranlaſſen mich, auf den ſchon früher geſtellten 
0 tag eines Mitgliedes der brandenburgiſchen Ritter⸗ 
out, nämlich auf Vertagung des Landtags, zurückzu⸗ 
men, Die Nachrichten, die wir von Haufe bekom⸗ 
in, werden täglich trüber; es iſt von der größten 
lchtigkeit für die heimathlichen Verhältniſſe, daß fo 
el hundert Männer, welche ſämmtlich von Einfluß 
die Verhältniſſe der arbeitenden und jetzt nothlei⸗ 
und en Klaſſen find, in der Zeit von Haufe entfernt 
55 ihres Einfluſſes beraubt fein follen, in der Zeit, 
. eine unerhörte iſt und wie ſie ſeit hundert Jah⸗ 
ern vorhanden war. Ich erlaube mir daher den 
608 zur Beſchleunigung zu empfehlen, den das ge: 
itglied aus Brandenburg gemacht hat, und bitte 
fen 5 unterſtützen. — Die vorhandenen Vorlagen laſ⸗ 
M berſehen, daß die Zeit von 8 Wochen, welche Se. 
unmg at für die Dauer des Landtages beſtimmt haben, 
mein glich ausreichen wird; ich bitte deshalb, indem ich 
werde Antrag fpezialifire, daß Se. Majeſtät gebeten 
91 den Landtag nach dieſen 8 Wochen zu vertagen 
emnächſt ſeine Einberufung wieder zu befehlen. 
Platz arſchall: Ich bitte den Referenten, ſeinen 
as einzunehmen. 
8 Refetent Graf von Gneiſenau (Provinz Sach⸗ 
In der geſtrigen Sitzung hat ein verehrter Ab⸗ 
ordneter der Rhein⸗Provinz uns aufgefordert, dem 
Auel derjenigen Nationen zu folgen, bei welchen in 
usübung politiſcher Rechte auf kein Religionsbekennt⸗ 
h eiche genommen wird. Wenn ich das Talent 
Ps in mir fühle, auf tiefe theologiſche Erörterungen 
gehen, fo kann ich mich darauf beſchränken, dem 
ford derſtändniß entgegenzutreten, welches aus jener Auf: 
bike rung hergeleitet werden kann. In der ganzen ci⸗ 
ten Welt giebt es nur einen Staat, in welchem 
bet bung der politifchen Rechte auf das Religions: 
find itniß gar keine Rücksicht genommen wird, das 
mim e vereinigten Staaten Nord-Amerikas. Dort 
weder das Gouvernement nicht die geringſte Notiz, 
der Enn der Religion, noch von dem Kultus oder 
G. f Dung und dem Unterricht. Das ſind rein 
er Pen Privat: Intereffes oder, ich möchte fa: 
big er Privat⸗Induſtrie. Die Gemeinden treten bes 
uuf giuſammen, miethen ſich ihre Prediger und Lehrer 
wehr udigung und entlaffen fie, wenn fie ihnen nicht 
genügen. Ich gebe der hohen Verſammlung an 
u od ein ſolcher Zuſtand erwünſcht fein kann. 
kannten anderen civiliſirten Staaten, fo weit mir 
S,“ und namentlich in allen chriſtlichen civiliſir⸗ 
en, wird zur Ausübung der politifchen Rechte 
unge Auntniß zur chriſtlichen Religion erfordert. Eine 
die ER usnahme macht Frankreich, aber nur ſpeziell für 
ben. Die vierte Abtheilung iſt nun der Anſicht 
daß, ſo lange dieſe Verſammlung berufen ſein 
ur Gegenſtaͤnde des Kultus und des Unter: 
Grin, berachſchlagen, ſie rein aus Bekennern der 
ein fhlug Religion zufammengefegt fein müſſe, mit 
einer ande er der Elemente, welche, indem ſie ſich zu 
für die Pi Religion bekennen, die warmen Gefühle 
art Verfann Küche Religion nicht theilen. Sollten in 
0 e June Mitglieder ſein, welche eine Sympa⸗ 
Lerat, en fühlen, ſo werden ſie ſpäter dei der 
a bung 15 das Geſetz, die Verhältniſſe der Juden 
wücde ni ies ausſprechen können. Ich glaube aber, 
N Lug ne nöthig fein, deswegen einen allgemeinen 
Zu un orzurufen, der dahin gehen würde, auch 
habe ng von Türken und Heiden anzutragen. 
en ee zu erwidern, der von 
W der g geordneten ausgegangen iſt in 
m. Se. Mehle. Wir haben NR Bitte 
eat für nöthi at zu richten, und ich halte es daher 
n müſſe, Me daß diefe Bitte fo eng formulirt wer: 
Ku Ich 9 9 der Abgeordnete es geſtern angedeutet 
pricht, Wr daß dieſe Bitte ganz ihrer Abſicht 


daraus die Anſicht der Abtheilung 
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deutlich hervorgegangen iſt, und ich glaube deshalb den | en Grundſatz angenommen würde, dies 
entli 


Vorwurf der Undeutlichkeit von der Bitte, wie fie im 
Gutachten geſtellt iſt, zurückweiſen zu müſſen. 

Abgeordn. Hanſemann: Es würde ein ſchwaches 
Beginnen ſein, wollte ich den beredten Worten, die 
wir von einem meiner Freunde geſtern an dieſer Stelle 
über die Grundſätze der Frage, die uns geſtern und 
heute beſchäftigt hat, gehört haben, noch etwas hinzuſetzen. 
Ich gehe deshalb darauf über, die Frage von der prak⸗ 
tiſchen Seite zu beleuchten. Zuvörderſt bemerke ich, daß 
der Herr Referent eben in einem faktiſchen Irrthum 
ſich befand, als er uns bemerkte, daß nur in Amerika 
auf die Konfeſſion eines Staatsbürgers hinſichtlich ſei⸗ 
ner Rechte keine Rückſicht genommen werde, und daß 
er eben ſowohl im Irrthum geweſen iſt, als er be⸗ 
merkte, in Frankreich ſei nur nur in Beziehung auf die 
Juden eine Ausnahme. Die Sache verbält ſich fo: in 
Frankreich iſt von der Konfeſſion ganz und gar keine 
Rede, welche politiſchen Rechte auch auszuüben ſind, 
welche bürgerlichen Rechte auch in Anſpruch genommen 
werden. In der franzöſiſchen Charte ſteht weiter gar 
nichts darüber, als daß das Bekenntniß der verſchiede⸗ 
nen Konfeſſionen erlaubt, nach den beſtehenden Geſetzen 
ſich regelt, und daß die Majorität der Franzoſen ſich 
zur katholiſchen Religion bekennt; die ganze politiſche 
Geſetzgebung kennt keinen Unterſchied der Konfeſſion. 
Man hat dort nicht gefürchtet, was der Herr Referent 
gefürchtet hat, daß nun die Theilnahme von Heiden 
und Türken an den Staatsrechten entſtehen werde. 
Nehmen wir aber einmal an, ein Heide oder Türke 
nähme an den Staatsrechten Theil — iſt er ein guter 
Bürger und gehorcht er dem Geſetz, was iſt weiter für 
ein Schade dabei? 

(Einiger Lärm.) 

Gränzen wir doch an einen Staat, wo Türken und 
Heiden ſich befinden, und wo ſie eben ſo gute Unter⸗ 
thanen des Kaiſers von Ruß and find, wie die Anderen. 
Es giebt aber außer Frankreich noch andere Länder, wo 
der Grundſatz der vollſtändigen Ausſchließung der Rück⸗ 
ſicht auf Konfeſſion in Beziehung auf ſtaatsbürgerliche 
Rechte beſteht; dieſe Länder ſind Belgien und Holland. 
— Meine Herren! Beides ſind Länder, wo das kirch⸗ 
liche Element, wie Ihnen bekannt iſt, im ſtärkſten Maße 
zu finden iſt, aber nicht das kirchliche Element in der 
Anwendung auf die Staatsverhältniſſe, ſondern auf die 
Individuen. Man iſt in beiden Ländern ſehr religiös; 
in dem einen religiös⸗kotholiſch und in dem anderen 
religiös⸗proteſtantiſch. Nicht der geringſte Nachtheil iſt 
dort aus jenem Grundſatze entſtanden; es iſt nicht die 
Folge eingetreten, daß die Staats⸗Verwaltung und die 
Stände⸗Verſammlungen mit Juden oder Heiden Über 
ſchwemmt worden, wie man es hier beſorgt hat; in 
Belgien ſitzt kein einziger Jude, ſo viel ich weiß, jetzt 
in der Kammer. Aber die Folge iſt geweſen, daß Je⸗ 
dermann ſich unter der dortigen Verfaſſung wohl fühlt; 
daß die Kämpfe, die dort zwiſchen der ſogenannten ka⸗ 
tholiſchen und der liberalen Partei ſtattfinden, nicht 
wirklich religiöſe Kämpfe ſind, ſondern blos ſtaatliche 
Kämpfe, wobei die hohe Gewalt des Königs oben als 
vermittelnd ſteht, um ſich dahin zu menden, wohin die 
Majorität der Nation die Entſcheidung lenkt. — Ich 
folge nicht dem verebrten Redner, der vor mir die Tri⸗ 
büne einnahm, auf das Gebiet der kirchlichen Dogmen; 
aber ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß er hinwies 
auf diejenigen unſerer Landes⸗Genoſſen, welche von den 
franzöſiſchen Hugenotten abſtammen, und die ihres 
Glaubens wegen preußiſche Bürger geworden ſind. Er 
hat gerade dieſen Fall als ein Argument für ſeine An⸗ 
ſicht, die der meinigeu diametral entgegenſteht, angewen⸗ 
det. Ich aber behaupte, daß dies Ar ument gerade gegen 
ſeine Anſicht ſpricht. Weshalb ſind die Hugenotten aus⸗ 
gewandert? Wegen des Glaubenszwenges in ihrem Das 
terlande. Deshalb kamen ſie hierher und ſind gute 
Preußen geworden. Was wird geſchehen, wenn Sie 
nicht den Geundſatz, den mein Freund aus der Rheins 
Provinz Ihnen empfohlen hat, annehmen? Es wird 
Aehnliches geſchehen, was damals in Frankreich geſchah; 
man wird aus einem Staate wandern, in dem man 
nicht an politiſchen Rechten Theil nehmen kann. 

(Lärm.) 4 4 

Ich begreife nicht dieſe Unterbrechung, ich bin voll⸗ 
ſtändig in der Frage. Für meine Behauptung ſind ja 
ſchon Beiſpiele vorhanden. Sind nicht die Altluthera⸗ 
ner wegen der Beſchränkung ihres Glaubens ausge: 
wandert? 3:9 

(Einige Stimmen: Bravo, ſehr richtig.) 

Alſo, meine Herren, meine Beſorgniß hat guten 
Grund. Im Intereſſe des Staates, im Intereſſe der 
Wohlfahrt, des Landes beſchwöre ich Sie, nehmen Sie 
den von meinem Freunde, dem Abgeordneten Krefelds, 
vorgeſchlagenen allgemeinen Grundſatz an. Nicht die 
Konfeſſion entſcheide bei politiſchen und bürgerlichen 
Rechten. Durch Annahme dieſes Grundſatzes werden 
Sie Wohlfahrt und Frieden in das Land, Frieden in 
die Gewiſſen bringen! — Ich möchte noch einige Punkte 
aus dem Vortrage des Herrn Miniſters des Kultus 
hervorheben, mit welchem ich mich nicht einverſtanden 
erklären kann. Es ſind gerade nur ſolche, die ſich auf 
die Praxis beziehen. Es iſt von dem Herrn Miniſter 
bemerkt worden, daß, wenn der von meinem Freunde 
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we⸗ 
ſentlich die Einrichtungen wegen des Jugend⸗Unterrichtes 
erſchweren würde. Ich kann dieſe Beſorgniß nicht thei⸗ 
len, find doch dermalen ſchon in den landſtändiſchen 
Verſammlungen Männer von verfhiedenen Konfeffionen 
zuſammen, die in ihren Glaubens=Anfichten ſeht weit 
von einander ſtehen. Deſſenungeachtet hat dieſer Un⸗ 
terſchied keinen Nachtheil für die Anordnung des Schul⸗ 
Unterrichts, fo weit die Landſtände dabei mitzuwirzen 
haben, herbeigeführt. Es if ferner von dem Herrn 
Miniſtet hervorgehoben worden, jener Grundſatz ſei In⸗ 
differentismus oder werde ihn wenigſtens c 
enigegne hierauf, daß nach den bisherigen Erfahrungen 
ſich gerade das Gegentheil davon heraus geſtellt hat, 
Seitdem man in Frankreich das unter den reſtaurirten 
Bourbonen angenommene Verfahren, das Kirchliche im 
Staate zu befördern, verlaſſen hat, — naͤmlich ſelt dem 
Jahre 1830, von wo an dort vollkommene Glauben 
freiheit eingetreten iſt, — hat gerade die Religiöſit 
dort fehr zugenommen. Das Gleiche it der Fall in 
Belgien, nicht weniger in Holland. Und ſehen Sie, 
meine Herren, auf unſere Rhein⸗Provinz; ich meine, 
ihre Bewohner wären ſo religiös geſinnt, wie di Be⸗ 
wohner irgend eines Theils der preußiſchen Monarchie, 
obgleich gerade bei uns die Geſetze am wenigſten in kon⸗ 
feſſionelle Verhältniſſe eingreifen. Jusos dies ſtatt⸗ 
findet, beruht es auf der Geſetzgebung der neueren preu⸗ 
kiſchen Zeit. Alſo nicht allein die ſchon von meinem 
Freunde aus der Rhein⸗Provinz entwickelten Anſichten, 
fondern auch die Erfahrung ſpricht für die Annahme 
des Jonen vorgeſchlagenen Prinzips. Wiederholt be⸗ 
ſchwöre ich Sie, nehmen Sie an, was auch die Erfah⸗ 
rung als gut herausgeſtellt hat, nehmen Sie ni den 
Grundſatz der gleichen Berechtigung für alle Staatsbür⸗ 
ger, ohne Rückſicht auf Konfeffon. Sie werden wohl 
daran thun. Dann werden Sie Preußen den Ruhm 
erhalten, welchen es ſeit Jahrhunderten hat, den Ruhm, 
daß es an der Spitze des Fortſchritts ſtehhe. 
(A geordn. Graf von Schwerin, Landrath aus 
Pommern, ſtellt nach einer motivirenden Rede folgendes 
Amendement: „Ich würde vorſchlagen, daß der Landtag 
beſchließe, Se. Majeſtät zu bitten, den betreffenden Pa⸗ 
ragraphen in den verſchiedenen ſtändiſchen Geſetzen, 
welche als Bedingung der Wahlfähigkeit jetzt Gemein⸗ 
ſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen erfordern, 
dahin abändern zu wollen, daß darunter Alle, welche 
ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, begriffen 
werden können.“) f N 
Abgeordn. Graf von Helldorff erklärt ſich für 
das Gutachten der Abtheilung und ſchlägt eine Bitte 
an Se. Mafeſtät den König vor: 7 2 
Auerhöhft in Erwägung ziehen zu wollen, ob nicht 
ein Ausweg zu finden ſein möchte, das Recht der 
Wahlfähigkeit und Wählbarkeit zu den Landtagen 
auf alle im Staate geduldeten chriſtlichen Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaften auszudehnen. f 
Ich wünſche hier nur den Zuſatz, welcher ſchon zur 
Sprache gekommen iſt, daß Se. Majeſtät unterthänigſt 
erſucht werde, hierauf bezügliche Propoſitionen an die 
nächſten Provinzial⸗Landtage gelangen zu laſſen. Die 
Begründung dieſes Antrags iff zu entnehmen ſchon 
aus dem neuerdings erlaſſenen Geſetze über Bildung 
der neuen Religlons⸗Geſellſchaft vom 30. März d. J., 
fo wie aus der gleichzeitig publizirten Kabinets⸗Ordre 
von demſelben Tage, welche hierauf Bezug nimm. 
Abgeordn. Siebig: Hohe Verſammlung! Wenn 
bereits geſtern ein hochgeftierter Redner aus dem Rhein: 
lande die religiöfen und Glaubens⸗Bekenntniſſe als hei⸗ 
ligſte Eigenthümer des Menſchen hingeſtellt hat, wenn 
er ferner ausſprach, daß die Rechte, welche der preußt⸗ 
ſche Bürger im Vaterlande zu genießen habe, nicht an 
das religioſe Bekenntniß gebunden fein dürften, fo glaube 
ich erſehenſund erkannt zu haben, daß bei weitem die Mehr⸗ 
heit der denen Verſammlung ih m aus vollen Herzen bete 
ſtimmte. Von der Bank des hohen Miniſteriums ward 
über Prinzipien geſprochen und bemerkt, daß es auch 
außeroalb dieſer Verſammlung Maſſen gäbe, auf die wir 
aufmerkſam ſein müſſen. Ich bin weit entfernt, mich 
kritiſir nd auf dieſe Aeußerungen einzulaſſen, ich bin auch 
weit entfernt, denjenigen der Herren Redner, die gegen 
die Anfiht des hochverehrten Herrn Abgeordneten aus 
dem Rheinlande geſprochen haben, entgegen utreten, — 
das mag alf ſich beruhen, — ich erlaͤude mit vielmehr 
einige Bruchſtücke aus der vaterländiſchen Geſchichte 
Pre ßens hervorzuheven, die ungefähr zeigen, wie der 
Gang in allen dieſen Fällen feit Jahrhunderten bis auf 
die neueſte Zeit geweſen iſt, und Sie werden daraus er⸗ 
blicken, meine Herren, daß überall da, wo Licht iſt, es 
auch Schatten gebe. ER 7 75 Redner vor mit hat 
daran ermnert, wie in dem ſchonen preußiſchen Waters 
lande vor faſt 150 Jahren die durch 15 R von 
Nantes vertriebenen Hugenotten ein Aſyl fanden, er hat 
daran eringert, wie die aus Salzburg Vertriebenen in 
Preußen ein Aſpl fanden, wie in meuefter Zeit die 
in ihrer Glaubensmeinung bedrängten Tyroler En 
fin Aufnahme fanden. Das find Thatſachen, die von 
dem hocherleuchteten Geiſte der ce Regierung 
und des preußiſchen Volkes zeugen. Sie leben zum 
Theil noch in ihren Nachkommen unter uns, fie haben 
dem Staate viele Vortheile gebracht und ſind wahrhaft 


gediegene Bürger geworden, aber, wie gedacht, wo Licht 
iſt, iſt auch Schatten. Es ſind auch Erſcheinungen, 
und zwar im achtzehnten Jahrhunderte, vorgekommen, 
wie, daß ein hochgefeierter Mann ſeiner Zeit, der Phi⸗ 
loſoph Wolff, bei Strafe des Stranges aus dem Va⸗ 
terlande gewieſen ward; es find Erſcheinungen da, wie 
die Wöllnerſchen Edikte. Dieſes am Schluſſe des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Aber, Triumph der Sache, wenn 
es galt, den Glanz Preußens zu trüben, ſchwang ſich 
der Genius Preußens auf, und Wolff wurde im Triumph 
zurückgeführt, die Wöllnerſchen Edikte fielen. Auch in 


unſerer Zeit haben wir leider mit tiefer Bekümmerniß 


eine derartige Bevormundung in religiöſer Beziehung 
bitter und tief empfunden. Allein gleichſam, als wenn 
Preußen unter der Macht eines höheren Schutzes ſtehe, 
erſchien hierauf das Geſetz vom 30. März 1847, und 
unſere Beſorgniſſe ſind mit ihm geſchwunden. Meine 
Herren! Sie find hier verſammelt als die Mandatarien 
einer Nation von 16 Millionen Menſchen. Sie könnten 
fortan nicht dulden, daß Menſchen, die nach göttlichen 
Geſetzen unter uns leben, ſie mögen ſonſt einem Be⸗ 
kenntniſſe angehören, welchem ſie wollen, wenn ſie ſonſt 
friedliche Bürger ſind, die Rechte verkümmert werden ſollen, 
die jedem preußiſchen Bürger gewährt find, Ich glaube 
daher, hochgeehrte Herren, Sie haben nichts Feierliche⸗ 
res, nichts Ernſtlicheres zu thun, als die Hemmniſſe 
hinweg zu heben, die den alſo Gedrängten im Wege 
ſtehen, um die höchſten bürgerlichen Ehrenrechte auszu 
üben. Geſtützt auf dieſe Anſicht, meine Herren, kann 
ich Ihnen nur empfehlen, ſich dem Amendement des 
Herrn Redners aus dem Rheinlande, wie er es geſtern 
geſtellt hat, vollſtändig anzuſchließen, denn es gilt, der 
Menſchheit Gerechtigkeit zu zollen. Friedrich der Große 
iſt berühmt durch ſeinen Ausſpruch, indem er ſagte: In 
meinen Staaten kann Jeder nach feiner Meinung felig 
werden; ich füge noch hinzu, und im preußiſchen Staate 
fol im 19ten Jahrhundert kein Menſch wegen feiner 
religiöſen Ueberzeugung an ſeinen bürgerlichen Rechten 
verkümmert werden. 
(Lautes Bravo!) 


Abgeordn. Tſchocke: Verehrte Herren! Ohne wei: 
tere Einleitung gehe ich auf die Sache ein und muß 


leider da anknüpfen, wo wir geſtern begonnen und fort⸗ 


* 


gefahren haben, nämlich damit, daß der Herr Miniſter 
der geiſtlichen Angelegenheiten bei dieſer Frage uns an 
die öffentliche Meinung erinnerte, indem er darauf hin⸗ 
wies, was wohl die Stimmen draußen ſagen würden, 
wenn wir einen ſolchen Indifferentismus, eine ſolche 
Gleichgültigkeit gegen das abſolute Chriſtenthum dadurch 
an den Tag legten, daß wir Männer zu gleichen Rech⸗ 
ten befürworteten, die nicht unſere Glaubensanſicht thei⸗ 
len, von denen man nicht einmal recht weiß, ob ſie 
Chriſten ſind. Ich glaube, daß wir die öffentliche Mei⸗ 
nung gern hören und achten, ich glaube, daß ſie Kei⸗ 
nem von uns gleichgültig, und zwar um ſo weniger 
gleichgültig iſt, als ſie nach vielen Kämpfen endlich ſich 
Geltung errungen hat, als ſie Gott Lob auch in unſe⸗ 
rem Staate bereits ein Richteramt ausübt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger, glaube ich, werden wir uns dem Herrn Mini⸗ 
ſter der geiſtlichen Angelegenheiten zu Dank verpflichtet 
fühlen, daß er von ſeiner Seite der öffentlichen Meinung 
eine Anerkennung gezollt hat. Nun, meine Herren, ge⸗ 
wiß werden nur Wenige unter uns ſein, die die öffent⸗ 
liche Meinung unbeachtet laſſen, auch Wenige, die ſie 
nicht beachtet haben in dieſen Tagen, ſeit uns der Ruf 
Sr. Majeſtät des Königs hier verſammelt hat. Ich 
meinerſeits muß bekennen, daß ich vernommen habe, daß 
die öffentliche Meinung, die Stimmen da draußen, mit 
den Ständen des preußiſchen Reiches und ihrem Wir⸗ 
ken bisher zufrieden waren, daß die Stimmen da drau⸗ 
ßen ſich beifällig geäußert haben über die Stellung, über 
die feſte, aber gemäßigte Stellung, die die preußiſchen 
Stände bis jetzt eingenommen haben, daß ſie ſich bei⸗ 
fällig darüber geäußert haben; Über die drei Grundpfei⸗ 
ler, die wir uns erkoren haben zur Richtſchnur: Rechi, 
Aflicht und Humanität. Nun, meine Herren, haben 
wir zwar aus dem Munde des Herrn Miniſters zugleich 
gehört, als Erwiederung auf das Anführen eines ſehr 
geehrten Redners der Rheinprovinz, daß die Humanität 
ja die Frucht des Ehriſtenthums ſei. Und ganz gewiß 
iſt es ſo, aber ich glaube, ſie iſt nicht die Frucht des 
Chriſtenthums, welches andere Meinungen zurückgeſetzt 
wiſſen will, nicht die Frucht des Chriſtenthums, wel⸗ 
ches diejenigen, die anderen Anſichten huldigen, nicht 


mehr als Ehriſten betrachtet, nicht des Chriſtenthums 


der Dogmen, des blinden Glaubens, ſondern des Chri⸗ 

ſtenthums der Vernunft, der göttlichen Vernunft, die 

dem Menſchen verliehen iſt. 0 
(Von einer Seite: Gelächter.) 


Und ſo glaube ich, in Rückſicht auf jene drei Grund⸗ 
prinzipten die Humanität auch den Männern angedei⸗ 
hen laſſen zu müſſen, die bis jetzt in keiner bürgerlichen 
Pflicht hinter uns zurückgeblieben ſind, den Männern, 
die Bürgertugend Üben, fo viel es in ihren Kräften 
ſteht. Wir wollen Humauität üben an den Männern, 
die dem Könige geben, was des Königs iſt, und Gott, 
was Gottes iſt. Se, meine Herren, laſſen Sie uns 
den Männern, gegen die ſonſt nicht das Geringſte ein⸗ 
zuwenden iſt, die Bruderhand reichen und ihnen gleiche 
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Rechte mit uns vindiziren, eingedenk des Wahlſpruches: 
Lirbet Euch unter einander. 
Abgeordn. Steinbeck (Geheimer Ober⸗Bergrath aus 
Schleſien): Herr Landtags⸗Marſchall! Ob es zweckmä⸗ 
ßiger geweſen wäre, die Debatte nach dem Antrage el⸗ 
nes geehrten Redners aus der Provinz Schleſien aus⸗ 
geſetzt zu laſſen, bis die Debatte über die Reception der 
Juden vor ſich gegangen, das muß dahingeſtellt bleiben; 
denn es iſt einmal anders entſchieden worden. Jetzt 
aber ſcheint es zweckmäßig, wie ſchon ein geehrter Ned: 
ner vor mir bemerkbar gemacht hat, die Debatte und 
Entſchließung genau auf die Frage zurückzulenken, von 
der ſie ausgegangen iſt, nämlich auf die über Reception 
der Diſſidenten in die Mitte dleſer Verſammlung, alſo 
Anerkenntniß ihrer aktiven und paſſiven Wählbarkeit. 
Darf ich annehmen, daß dies die Geſinnung und Mei: 
nung der hohen Verſammlung ſei, ſo werde ich mich 
auf dieſem beſchränkteren Felde bewegen. Es iſt ein 
erfreuliches Zeichen unſerer Bildung, daß kein einziger 
der Redner, welche vor mir geſprochen, dieſe Tribüne 
zur Kanzel gemacht hat, und wir dürfen hoffen, daß 
auch keine Kanzel zur Tribüne gemacht wird, daß man 
wohl kirchliche und politiſche Erörterungen und Unter⸗ 
ſuchungen zu trennen wiſſen werde; aber indem ich dies 
ausſpreche, befällt mich eine gewiſſe Sorge, nämlich die, 
daß man einem Momente meines Vortrages den Vor⸗ 
wurf machen könne, er gehöre mehr auf die Kanzel, als 
auf die Tribüne. Es iſt nämlich durchaus nothwen⸗ 
dig, um zu einer klaren Anſicht des Gegenſtandes zu 
gelangen, daß wir die Anſichten der neben einander be⸗ 
ſtehenden, durch den weſtfäliſchen Frieden garantirten 
Kirchen näher ins Auge ſaſſen; denn keiner dürfen wir 
Unrecht thun, weil beide Anſichten gleiche Anerkenntniß 
fordern können. Die katholiſche Kirche, abgeſchloſſen in 
ſich, ſagt: „Auf dieſem Feiſen will ich meine Kirche 
bauen,“ und auf dieſem Felſen, ſagt dieſe Kirche weiter, 
hat er die Kirche gebaut, auf dieſem Felſen die Kuppel 
gewölbt über dem Allerheiligſten. Wer ſich die Heils⸗ 
Mittel verſagt, welche die Kirche barbietet, der ziehe in 
Frieden, er iſt nicht unſer. Die evangeliſche Kirche da⸗ 
gegen auf ihrem Standpunkte ſagt: Freie Bewegung 
der Geiſter! Wir wollen nach allen Richtungen hin ver⸗ 
ſuchen, uns theilhaftig zu machen der wahren Ausle⸗ 
gung, des wahren Verſtändniſſes des göttlichen Wertes, 
ohne Jemand zu zwingen. Aber dieſe Kirche ſagt zu⸗ 
gleich: Die evangeliſche Kirche iſt eine Kirche, ſie iſt 
nicht eine Sammlung von Kirchen. — Es hat mit ho⸗ 
her Begeiſterung ein Redner aus der Rhein = Provinz 
geſtern alle Herzen entzündet, indem er Allen aus dem 
Innerſten ſeiner Seele das Bild der die Welt umfoſ⸗ 
ſenden Liebe lebhaft vor Augen ſtellte. Doch dieſes 
Bild der chriſtlichen Liebe darf uns nicht hindern, wo es 
ſich handelt, für das Beſtehende eine Norm zu finden 
und ſolche für die Zukunft feſtzuſtellen. Im Beſtehen⸗ 
den find zwei Kirchen vorhanden, die ſich beide ehren 
und achten, die, weit entfernt, einander entgegenzutreten, 
beide das Prinzip anerkennen, welches aus der Tiefe 
des Glaubens geſchöpft iſt. Nun aber tritt dieſen bei: 
den Kirchen gegenüber eine bedeutende Anzahl anderer 
Religions⸗Geſellſchaften. Ste alle machen jene Ansprüche 
geltend, welche jener Redner fo vorttefflich entwickelt 
hat, Anſprüche, welche auf den erſten Moment von ih⸗ 
nen gefordert werden zu können ſcheinen, aber doch viel⸗ 
leicht nicht ganz in dem Umfange, wie der verehrte 
Redner dieſes äußette. — Es find nämlich drei ver: 
ſchiedene Stellungen, in denen Staat und Kirche neben 
einander ſtehen können. Die eine iſt die, in welcher 
die Kirche den Staat beherrſcht. Dieſe Stellung, die 
wir außerhalb des Chriſtenthuns allerdings in mehreren 
Staaten finden, die namentlich den Mohamedanis mus 
predigt, dieſe Stellung war Gegenſtand großer Kämpfe 
des Mittelalters. Dergleichen Stellung begehrt Nie⸗ 
mand von uns. Die zweite Stellung iſt die, wo Staat 
und Kirche von einander gar keine Notiz nehmen, eine 
Stellung, vorzugsweiſe in den vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's vorkommend. Wie fie ſich in ihren 
Folgen entwickeln wird, liegt heute noch nicht zu Tage. 
Jedoch hat bereits in jenen Staaten die Neigung, feſt⸗ 
gebildete Kirchen zu beſitzen, ſich fo. mehrfach ausgefpro- 
chen, daß man wohl zweifeln darf, jene Anſicht ſei ei⸗ 
gentlich die begünſtigte. — Eine deltte Stellung bleibt 
üdrig, es iſt die Stellung, welche der preußiſche Staat 
eingenommen hat. Staat und Kirche wollen mit ein⸗ 
ander hier Hand in Hand gehen. Der Staat erkennt 
an, daß die Lehre des Chriſtenthums nur diejenige ſei, 
welche dem Staate es überhaupt möglich macht, daß er 
der Träger des Rechts, der Träger einer vernunftgemä⸗ 
ßen Entwickelung ſei. Der Staat erkennt an, daß, in⸗ 
dem er der Kirche die Hand reicht, er ſie nicht zu be⸗ 
herrſchen und eben ſo wenig von ihr beherrſcht zu wer⸗ 
den wünſcht, ſondern durch gemeinſames Wirken beider 
der Zweck der Menſchheit auf Erden, die Ausbreſtung 
des Reiches Gottes, allein möglich ſei. Nun komme 
ich darauf zurück: welche Anſprüche können bei einer 
ſolchen Stellung, bei einem ſolchen Anerkenniniß Sei: 
tens des Staats jene einzelnen Religions⸗Geſellſchaften 
machen? Unſere Geſetze ſprechen ſich darüber klar und 
unumwunden aus. Es heißt nämlich in dem Allge⸗ 
meinen Landrecht Thl. II. Tit. 11 8 11, wo der Be⸗ 
geiff der Religions⸗Geſellſchaften feſtgeſetzt wird: „Die 


Religions⸗Geſellſchaften, welche ſich zur dagen BON 
des Gottesdienſtes verbunden haben, werden Kirchen⸗GBe⸗ 
ſellſchaften genannt.“ — Hier iſt eine Erklärung gege⸗ 
ben, die für unſere Beſchlußnahme leitend ſein az 
Die Kirche im Allgemeinen zu definiten, hat unſer 
bürgerliches Geſetzbuch weislich vermieden. Es lauten 
die Beſtimmungen der Gefege, welche über die Landtags 
Fähigkeit ſprechen: „Es ſoll unter die Eigenſchaften des 
zu Wählenden gehören die Gemeinſchaft mit einer H 
chriſtlichen Kirchen.“ Das „Ariftlihe” bei „Kirche 
laſſe ich vorerſt durchaus bei Seite, denn das if ; 
genſtand jener Debatte, von der ich gewünſcht hätte, fi 
wäre der jetzigen vorausgegangen. Das Wort Kirch 
kann aber nichts Anderes bedeuten wollen, als: nur 
einer von dem Staate anerkannten Kirche Angehötigen 
können für die Provinzialſtände und mithin für den A 
gemeinen Landtag wählbar fein. Damit ſcheint uch 
Patent vom 30. März inſofern in einigem Widerſp 155 
zu ſtehen, als es ſich auf den weſtfäliſchen Frieden . 
zieht. Dieſer ſagt: „Außer den drei chriſtlichen Korff 
ſionen, der katholiſchen, der lutheriſchen und kaloiniſ 
ſchen, ſoll keine andere in Deutſchland weder auf 
men, noch geduldet werben.“ — Dieſe Bestimmung n 
weſtfäliſchen Friedens kann ihrem Buchſtaben nach 5 
jenem Patent unmöglich gemeint ſein, denn dieſem — 
ſtaben nach wäre die preußiſche unirte Kirche ganz d 
dem Staate ausgeſchloſſen. Die preußiſchen dachte 
ſchen Chriſten müßten entweder Lutheraner oder 1 
niſten fein. Es kann olſo Se. Majeſtat nut det 
Sinn des weſtfäliſchen Friedens im Auge gehabt he, 
ben. Auf dieſe Meinung, auf ſolchen Sinn führt 
Vertrauen, welches wir zu Sr. Majeſtät dem Könige 
nicht bios in Worten, ſondern auch in Thaten hab A 
haben können und follen, Iſt aber der Si 
des weſtfaͤliſchen Friedens die Tendenz der a 
dung dem Patent vom 30. März d. J. zu Grm 
gelegt, fo kann wohl kein Zweifel odwalten, ” 
der Staat den Mitgliedern jeder Kirchen = Geſellſchaſt 
welcher er überhaupt geſtattet, daß fie exiſtire MT 
Duldung genieße, auch die Wahlfähigkeit zu Provinzil, 
und allgemeinen Landtagen verleiht. Der Staat pet 
im Allgemeinen Landrechte für ſolche Duldung beftimmt! 
Formen und Bedingungen aufgeſtellt, die mit dem 4 
wiſſen gar nichts gemein haben, aber wogl mit det ws 
fentlichen Ordnung und Ruhe, der allgemeinen Sich 
heit und den Rechten der anderen Staatsbürger. 3 
hat die Kirchen⸗Geſellſchaften feiner Kontrole unterm‘ 
fen, und eben diefe Beſtimmungen des allgemeinen ® 
tes machen jener Zeit, wo fie in Preußen erſchine⸗ 
doppelte Ehre, well jene Zeit auch andere Anſichten 5 
theidigte. — Hiernach erſcheint allerdings mir der 0 
ſchlag der Abtheilung in feinem weſentlichen I 
ganz zweckmäßig, inſofern er darauf hinausläuft 
man verſuchen möchte, den Ausweg zu finden, das N 
der Wahlfähigkelt und Wählbarkeit zum Landtage in 
alle, auch auf die nur geduldeten Religtonsgeſellſchaſt 1 
auszudehnen. Aber ſo gefaßt, muß ich es ae 
Ich behaupte nämlich, daß man feiner gar nicht den 
Sollte das Gegentheil von dem Vorausgeſetzten en, 
ten, was nicht zu erwarten iſt, dann iſt es Zeit, . 
ſchwerde zu führen, dann iſt es Zeit, die Gewiſſe 10 ‚ 
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heit auch als Bekenntnißfreiheit zu vertheidigen, men 
aber nicht. Und darum ſtimme ich dahin, daß * 
den Antrag zurückwelſe. 11e 
Adgeordn. Frhr. von Gaffron (Kredit⸗In 
Direktor aus Schleſien): Wenn ich in der vorliegen 
Angelegenheit für die beſtehende Bedingung des auh, 
lichen Glaubens⸗Bekenntniſſes bei Ausübung der 86 
ſchaft das Wort ergreife, ſo fühle ich ſehr wobl, 
mir die Gabe der Beredtſamkelt nicht in dem 
zu Gebote ſteht, mit der mehrere Verfechter det 
gengeſetzten Meinung dieſen Platz betreten haben 
halte es aber für die Pflicht eines jeden Einzelnen, uin 
inneren Ueberzeugung und ſeinem Gewiſſen gemäß, geint 
auch nur in einfachen und ſchlichten Worten um 
Meinung auszusprechen; denn es handelt ſich mr, 
eine Lebensfrage für die Zukunft; es handelt ſich n ' 
ob wir das Grundprinzip verlaffen wollen, auf I Oos 
ſer Staatsleben begründet iſt. — Meine Hen Gioiliſa⸗ 
Chriſtenthum iſt der Boden, auf dem unſele f vi 
tion, unſere Geſetze und unſere Verſaſſung ſich unter 
kelt haben, es ift der Boden, in welchem 40 ben; 
Inſtitutionen tiefe und feſte Wurzeln geſchlagen 
das Chriſtenthum hat unſere nordiſchen Walde 5 3 % 
tet, es hat uns der Civiliſation entgegungeldaft un? 
ung diejenige Bildunysftufe gegeben, welche 0 0% 
kein Volk des Alter hums erreicht hatte und 72 5 wi 
den Geiſt des Cyriſtenthums kein Volk je adac 15 
— Der Glaube unferer Väter lehrt uns, ahmen 1 
dersglaubende mit Liede und Duldung aufzun 
lehrt uns, ihnen zu helfen und belzuſtehen. 
hadene Stifter unſeres Glaubens ging un 
leuchtendem Beiſpiele voran. Wohlan, 
wir wollen dieſe ſchöne Pflicht üben, we, onen, d 
Andersglaubenden den Schutz unſerer In und 
Thellnahme an allen heiligen Menſchentech laſſen, „ 
gar an den Bürgerrechten zu Theil n u ” 
ſofern dieſe nicht in die Einheit des See 4 
Chtiſtenthums eingreifen. Aber Indem 49050 n 
(Fortſezung in der zwelten Beilage). 
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für unerläßlich erachte, kann ich nicht anerkennen, daß 
In Bekenner eines anderen Glaubens Theil nehmen ſol⸗ 
en an der Geſetzgebung, die mit dem Chriſtenthum Hand 
N Hand geht. Wir würden ein ſtörendes, fremdes Ele⸗ 
int aufnehmen, welches ſich nicht mit den beſtehenden 
aſſimiliren könnte, da es von anderen Prinzipien aus⸗ 
N geht und andere Zwecke verfolgen würde. Ich gebe zu, 
80 auch Nicht⸗Chriſten auf dleſelbe Höhe der ſittlichen 
dung gelangen können, daß auf verſchiedenem Wege 
e Stufe der geiſtigen und ſi'tlichen Ausbildung erreicht 
werden kann, welche den Menſchen für eine höhere Be⸗ 
Ki Mung, für eine Zukunſt jenſelts des irdiſchen Da: 
eins vorbereitet. Aber für die Geſammtheit, für die 
0 Mer halte ich das Chriſtenthum für den wahren ſiche— 
x Weg, der fie dieſem Ziele der Sittlichkeit und des 
Rechtes entgegenführt, und darum müſſen die Geſetze 
85 dieſen Zwecken Hand in Hand gehen, und ihre 
treter müſſen dem Glauben angehören, auf dem ſie 
boründrt ſind. — Es iſt geſtern geſagt worden, daß 
ir Nicht⸗Chriſt, der Jude, der von einer Verſammlung 
ache Wähler als Vertreter gewählt würde, ein 
böghedeichncter Mann ſein, daß ihm die Ausübung der 
ften ſtändiſchen Rechte gebühren müßte, und daß 
* ſtolz fein würden, ihn in unſeren Reihen zu ſehen; 
5 gebe es zu, aber ich nehme die Sache nicht, wie ſie 
1 der Idee it, ſondern nach der Wirklichkeit. In meh⸗ 
l Teen Theilen unſeres Vaterlandes iſt ſchon ein großer 
yonit des ſtädtiſchen Grund⸗Eigenthums in die Hände 
N Suben übergegangen. Die Folge der Abänderung 
bisherigen gesetzlichen Beſtimmung würde fein, daß 
und mehr Grund⸗Eigenthum dahin übergehen würde, 
„die es können ganze Wahl-VBerfammlungen entftehen, 
Fam obenthells aus iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen zu: 
mengeſetzt ſind. Ich frage, ob dann noch jene An⸗ 
eine das Kriterium der Wahl bilden, ob nicht vielmehr 
die Mie Macht ſich geltend machen wird? Ich meine 
wicht 10 des Geldes, die ſchon jetzt ein enormes Ge⸗ 
und 5 die Wagſchale unſerer ſozialen Zuſtände legt, 
le dann ihre Rieſenſchwingen entfalten würde, um 
lenes Uebergewicht die Freiheit unſerer öffentlichen, 
np N: ſtändiſchen Inſtſtutionen zu gefährden. Dies 
nich ie Gründe, warum ich nach meinem Pflichtgefühl 
nicht damit einverſtanden erklären kann, daß an: 
te, ais die Bekenner des chriſtlichen Glaudens, zu 
Ändifchen Rechten berufen werden. Was den zweiten 
Funke in Betreff der Diſſidenten anbetrifft, fo glaube 
60% daß Deutſchland nicht umſonſt in dreißigjährigen 
tigen Kämpfen die Glaubensfteihelt errungen hat, 
be daß wir nicht Jedem, der ſich zum chrlſtllchen Glau⸗ 
ſta bekennt, die Ausübung der ſtändiſchen Rechte ge: 
Men ſollten. 


durch 
Niere 


(Rufe nach Abſtimmung.) 

Near al. Ich bemerke, daß noch 17 Redner das 
2 derlangt haben; ich will jedoch fragen, ob der 
Mh nach Schluß der Debatte Unterſtützung findet. 

N (Wird zahlreich unterſtützt.) 

den San bitte ich, daß alle diejenigen aufſtehen, bie für 
(Ei chluß der Debatte ſtimmen. ! 

ine große Maſorität ſtimmt für den Schluß.) 
ep ne Stimme (vom Plage): In dieſem Falle 
ich mir einen Antrag wegen der Frageſtellung. 
wenn arſchall: Die Frage werde ich ſtellen, und 
wen ME einige Mitglieder anderweitig Rath geben 
dera und mit der von mir geftellten Frage nicht ein: 
der 0 en find, kann ich erſt dann auf einen Antrag, 
Ab rageſtellung betrifft, eingehen. N 

hahe „ordn, von Diebitſch (vom Platze): Auch ich 

gebeten, ein Amendement beifügen zu dürfen. 

Amen arſchall: Es iſt vom Herrn von Diebitſch ein 

Amend ment eingebracht worden, welches ich für ein 

kann. ement zum gegenwärtigen Gutachten nicht halten 

Mord, Es wird kein Bedenken haben, den Herrn Ab⸗ 

und warn auf ufordern, ſein Amendement vorzutragen, 

noch nian die Verſammlung glauben ſollte, daß es den⸗ 
es Unterſt zur Sache gehört, ſo werde ich fragen, ob 
Abgeo ung findet. a 

* BA von Diebitſch: Ich ſchicke voraus, daß 

ut t ankommt, allen den Rednern, die geftern 

mi e von dieſem Platze geſprochen haben, folgen 

3 Aber auf ein theoretiſches Gebiet begeben zu wol⸗ 
en einem anderen Geſichtspunkte aus, von 

dur wen erſellen, bitte ich die hohe Verſammlung, mir 

e Augenblicke zu folgen. 


M (Murren und Lärm.) 

fin Anhalt; Ich muß den Heren Redner bitten 
dan, Aögtechn. un Dorauszufihieen. 

U, zu. von Diebitſch: Mein Amendement 


cauun g“ Den von ihren Predigern früher vollzogenen 
hm agen nachträglich widerrechtliche Gültigkeit 10 ver⸗ 
Marſche ausgeſchloſſen ſind.“ 
Meinung N all: Es fragt ſich, ob 24 Mitglieder der 
8 N daß dieſes Amendement ein ſolches ſei, 
gegenwärtigen Antrage gehört. a 


Donnerstag den 27. Mai 1847. 


(Von Seiten der Verſammlung wird ſtürmiſch 
„Nein!“ gerufen.) 
Ich kann es alſo nicht zulaſſen. 

Abgeordn. von Saucken: Ich habe mich um das 
Wort gemeldet, mich aber auch dem Urtheile der Ver⸗ 
ſammlung unterworfen und auf das Wort verzichtet. 
Nachdem aber Arußerungen gefallen find, als wenn der: 
gleichen Fälle nicht vorliegen, die den geſtellten Antrag 
begründen, fo will ich mir erlauben, die hohe Ver: 
ſammlung zu fragen, ob ſie mir geſtattet, ein Faktum 
anzuführen, welches der Grund zu dem vorgefchlagenen 
Amendement iſt. 5 b 

(Von vielen Seiten wird „Nein!“ von noch meh⸗ 
reren „Ja!“ gerufen.) f 

Marſchall: Ich muß die Verſammlung fragen, ob 
ſie, ungeachtet des Schluſſes der Debatte, der verlangt 
worden iſt, in Folge des geſtellten Amendements, wel⸗ 
ches fie für einen Antrag nicht erkannt hat, noch einem 
Redner das Wort geben will. 

(Großer Lärm.) . 

Auf dieſe Weiſe kann die Antwort nicht ermittelt 
werden, ſondern es muß durch Abſtimmung geſchehen. 
Wer dem Redner das Wort geben will, beliebe auf: 
zuſtehen. 

(Es erhebt ſich eine große Mojorktät von den Sſtzen, 
worauf der Abgeordnete von Saucken das Wort 
erhält, Er bemerkt): 


Abgeordn. von Saucken: Ich werde mich auf 
das Faktum allein beziehen. In der Provinz Preußen 
iſt ein hochgeachteter, in allen Kreiſen und bei ſeiner 
früheren Geiſtlichkeit hochgeachteter Mann — der ver⸗ 
ſtorbene Biſchof von Hutter ſelbſt war ihm innig be⸗ 
freundet; — in allen Lebens⸗Verhältniſſen genoß er die 
unbeſchränkteſte Achtung ſeiner Mitſtände. Sein alter 
Geiſtlicher gab ſein Amt auf. Er berlef ſelbſt einen 
anderen. Er führte ihn ein als Patron ſeiner Gemeinde. 
Seine Kinder waren evangeliſch konfirmirt und verhei⸗ 
ratheten ſich mit Proteſtanten. Dieſer junge Geiſtliche 
erfommunizirte ihn und ſeine Famille. Er war meh: 
rere Jahre exkommunizirt, erſchien aber auf unſeren 
Landtagen, und mit Freuden haben wir ihn unter uns 
geſehen. Niemand hat den geringſten Anſtand genom⸗ 
men. Später fühlte er immer dringender das Bedürf⸗ 
niß, wieder in Gemeinfchafe chriſtlicher Brüder die Kirche 
zu beſuchen und das Abendmahl zu genießen. Er wollte 
ſeinen Glauben nicht verlaſſen, nicht übertreten zu dem 
Proteſtantismus und ſchloß ſich darum den Deutſch⸗ 
Katholiken an. Offen, männlich, würdig legte er dſeſen 
Schritt der ganzen Welt in einem offenen Sendſchrei⸗ 
ben dar. Er kommt von neuem zur Wahl zum Land⸗ 
tags⸗Abgeordneten und wird als nicht wahlfähig zurück⸗ 
gewieſen, meine Herren! das ganze Ermeland, ja ich 
darf wohl ſagen, halb Preußen, wandte ſich mit der 
allerunterthänigſten Bitte in verſchiedenen Petitionen an 
Se. Majeſtät den König, die Wahlfähigkeſt zu beſtäti⸗ 
gen. Se. Majeſtät haben in den gnädigſten Ausdrücken 
geantwortet, daß er unter den beſtehenden Verhältniffen 
dies nicht könne, das Geſetz müſſe aufrecht erhalten 


werden, wenn aber dieſe geſetzliche Beſtimmung nicht 


gut fei, fo möge fie geändert werden. Darum iſt es, 
glaube ich, unſere Pflicht, auf Abänderung des Geſetzes 
anzutragen. Um dieſen Fall, von dem ein geehrtes 
Mitglied aus Schleſien nicht glaubte, daß er ſtattfinden 
könne, hier darzulegen, habe ich mir von der hohen 
Verſammlung das Wort erbeten. Alles Uebrige in der 
Sache zu ſagen, habe ich mich gern beſchieden, da die 
Abſtimmung beſtimmt war. 

Marſchall: Was die Frageſtellung betrifft, ſo 
geht meine Abſicht dahin, zuerſt zu fragen, ob der Ge⸗ 
genſtand dem Provlnzial⸗Landtage vorgelegt werden ſoll. 
Es ift von mehreren Seiten vorgeſchlagen worden, daß 
eine Propoſition auf dieſen Gegenſtand gerichtet werde. 
Darüber muß vorher entfchieden werden. 

Abgeordn. von Beckerath: Mein Amendement 
iſt, wie ich glaube, dasjenige, welches am weiteſten geht 
und daher geeignet iſt, zuerſt zur Abſtimmung gebracht 
zu werden. Es beſteht in dem Untrage, daß es der 
hohen Verſammlung gefallen möge, Se. Majeſtät den 
König zu bitten, den Provinzial⸗Landtagen eine Propo⸗ 
ſition vorlegen zu laſſen, dahin gerichtet, daß $ 5, Nr. 2 
des provinzialftändifchen Geſetzes, welcher die Wählbar⸗ 
keit zu den Landtagen an das religiöſe Bekenntniß 
knüpft, aufzuheben ſeſ. Wenn ich ſage, daß dieſer An: 
trag zuerſt zur Abſtimmung kommen müßte, ſo iſt ein 
weiterer Grund dafür der, daß nach meiner Melnung 
er die meifte Zuſtimmung finden dürfte, denn gewiß 
werden Diejenigen, die dem eigen Theil, den Diſſiden⸗ 
ten gegenüber, Gerechtigkeit üben wollen, ſie auch dem 
andern Theil nicht verſagen. 

Marſchall: Meine Abſicht iſt, die Frage ſo zu 
ſtellen: Soll Se. Majeftät der König allerunterthänigft 
gebeten werden, über die Beſtimmung des $ 5 Nr. 2 


eine Allerhöchſte Propoſitlon an 
gelangen zu laſſen? 
(Nach einiger Debatte kam die Frage zur Abſtim⸗ 


des fraglichen Geſetzes 
die Provinzial⸗Landtage 
mung. Der Sekretär 
nochmals.) 

Diejenigen, welche für die Bejahung find, bitte ich 
aufzuſtehen. 

(Mehrere Stimmen: namentlicher Aufruſſ) 

Es wird, glaube ich, nicht nöthig ſein, da der An⸗ 
trag ſo wenig Anklang gefunden hat. — Ich komme 
nunmehr zu dem Materiellen der verſchiedenen Vor⸗ 
ſchläge, die gemacht worden ſind, und werde zuerſt die⸗ 
jenigen nehmen, die am meiteften gehen. Der eine Vor⸗ 
ſchlag geht dahin, die Ausübung der ſtändiſchen Rechte 
in keinerlei Art an das religlöſe Glaubenbekenntniß zu 
binden. Darauf folgt der Vorſchlag, die Ausübung dieſer 
Rechte nur an das Bekenntniß zur chriſtlichen Religion 
überhaupt zu binden, ſo daß dieſelben Jedem, der von 
ſich ſelbſt ſagt, er ſei ein Chriſt, zuſtehen ſollen. Ferner 
iſt vorgeſchlagen worden, die Ausübung ftändifcher Rechte 
allen Denen zu geſtatten, welche ſich zu den geduldeten 
Religions- Geſellſchaften dekennen. Zuletzt kommt der 
Vorſchlag der Abtheilung. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich ſtelle den An⸗ 

Es iſt auf 


verlleſt die vorige Frage 


trag auf Abſtimmung mit Namens⸗Aufruf. 
Marſchall (nachdem er geklingelt): 
Namens: Aufruf angetragen worden. 
Abgeordn. Graf Merveldt: Ich muß um das 
Wort bitten, wegen Modiſizirung der Fragſtellung. 
Wenn nämlich die erſte Frage zur Abſtimmung kommt: 
Ob Se. Majeſtät darum gebeten werden foll, den 
Grundſatz geſetzlich feſtzuſtellen, daß die Ausübung der 
ſtändiſchen Rechte nicht mehr an bie chriftliche Reli⸗ 
gion gebunden werden ſoll, 
fo beantrage ich, den Zuſatz zur Abſtimmung zu brin⸗ 
gen, ob in dle Ständeverſammlung künftig auch Hei⸗ 
den, Muhamedaner, Anbeter von Sonne, Mond und 
Sternen oder die Anbeter der Göttin Vernunft, oder, 
was gleich gilt, alle erdenklichen, von den anerkannten 
chriſtlichen Kirchen abgefallenen Sekten übergehen ſollen, 
oder ob die Stände-Verſammlung eine chriſtliche Ver⸗ 
ſammlung bleiben ſoll. & 
(Tobender Lärmen und Klingeln des Marſchalls.) 
Marſchall: Neue Amendements dürfen nicht ge⸗ 
ſtellt werden 
(Geſchrei und Gelächter, Stimmen: 
abgeſtimmt.) 
Meine Stimme reicht nicht aus, um einen ſolchen Lärm 
zu üdertäuben. Sofern aber dle Herren ſich mit der 
Fragſtellung einverſtanden erklärt haben, ſo handelt es 
ſich nur noch darum, ob der namentliche Aufruf ſtatt⸗ 
finden ſoll. Es iſt darauf angetragen worden, und in⸗ 
ſofern 24 Mitglieder dem beitreten, muß es geſchehen. 
Ich frage: ſtimmen 24 Mitglieder dafür, daß der na⸗ 
mentliche Aufruf geſchehe? 
Abgeordn. Gier: Nur eine einzige Bemerkung. 
(Vermehrtes Getümmel und heftiges Läuten mit 
der Glocke.) 5 
Marſchall: 


olgen. 
I (Gelächter.) 
Die Unterſtützung iſt erfolgt. 
(Viele Stimmen durcheinander: Nein! Nein!) 
Es ſind mehr als 24 Mitglieder aufgeſtanden. 
Mehrere Stimmen rufen: Nein! Nein! Andere 
wieder: Ja! Sal) N 
Alſo es muß der Namens⸗Auftuf geſchehen. 
(Der Lärmen ſteigt.) 
Es muß rechte Ruhe ſein, damit man die Namen deut⸗ 
lich verſteht. 
Eine Stimme: Ich erlaube mir eine Frage. 
Wer Ja ſagt, wie iſt das zu verſtehen? 
(Fortwährend wachſendes Getümmel, dazwiſchen Laͤu⸗ 
ten mit der Glocke.) * 
Marſchall: Die Frage lautet: Soll die Ausübung 
der ſtändiſchen Rechte an keinerlei Art von rellglöſen 
Glaubens⸗Bekenntniſſen gebunden fein? Wer das will, 


ſagt: Ja! 
(Mehrere Stimmen! Nein!) 

Die ſchöne ſonſtige Ruhe iſt heute ganz verſchwun⸗ 
den. Ich ſchreie fo ſehr ich kann, vermag aber nicht 
durchzudringen. 

Es ſcheint, 

rſtanden hat. 
E (Se Ster verlieſt die Frage nochmals.) 

Wer alſo will, daß die Ausübung der ſtändiſchen 
Rechte an keinerlei Art religiöſen Glaubensbekenntniſſes 
gebunden ſein ſoll, der antwortet mit Ja! Ich richte 
die Frage an jeden Einzelnen: Wollen Sie, daß dle 
Ausübung ſtändiſcher Rechte an keinerlel Art rellgiöſen 
Glaubensbekenntniſſes gebunden ſel? Und da antwor⸗ 
ten Sie mit Ja, wenn Sie das wollen. 5 

(Wiederholter Lärm und Stimmen untet einander, 


Es iſt bereits 


Es darf keine Bemerkung mehr er⸗ 


daß man die Frage noch nicht recht 
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ſich bei den beſten Abſichten den Haß der Nation aufladen. 
Die Rückſicht ſei um ſo erforderlicher, als ſelbſt die Prinzen 
des königlichen Hauſes Sitz und Stimme auf der Herren⸗ 
bank haben. Es dränge ſich daher die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Zuſammenſetzung des Herrenſtandes bei möglichſter 
Erhaltung des gegenwärtigen Prinzips auf, daß durch ihm 
beizugebende ſonſtige Elemente ſein Abſtand von dem Volke 
gemildert und eine Annäherung mit demſelben, unbeſchadet 
der hohen Tendenz des Allerhöchſten Geſetzgebers und der In⸗ 
tereſſen dieſes in der Wageſchale des Staatslebens fo gewich⸗ 
tigen Standes, vermittelt werde. Das Oberhaus in England 
habe zu dem Behufe noch einige andere Höhen in ſich aufge⸗ 
nommen, dieß Stützen der Jurisprudenz und der Kirche. — 
In gleicher Art, ſagt der Antragſteller, dürften die Präſiden⸗ 
tenz des geheimen Ober Tribunals, ſo wie noch einiger ande⸗ 
rer oberſten Gerichte, die höchſten Prälaten beider chriſtlichen 
Landeskirchen, die Ober⸗Bürgermeiſter der Haupt⸗ und Reſi⸗ 
denz⸗Städte, z die Rektoren der Univerſitäten und einige aus 
dem Ritterſtande ſelbſt zu wählende Mitglieder in die Ver⸗ 
ſammlung des Herrenſtandes aufzunehmen ſein, und es 
gehe demnachffeine, des Antragſtellers, Petition dahin, eine 
ſolche Zuſammenſetzung zu bevorworten. — Die gehorſamſt 
unterzeichnete Abtheilung hat ſich nicht überzeugen können, 
daß zur Zeit irgend eine Veranlaſſung vorliege, die in Bezie⸗ 
hung auf die derzeitige Zuſammenſetzung der HerrensKurie 
angedeuteten Beſorgniſſe für begründet anzuerkennen. Sie iſt 
vielmehr der Meinung, daß man zu den Mitgliedern der Her⸗ 
ren⸗Kurie das feſte Vertrauen hegen dürfe, daß fie, wenn auch 
weniger berührt von den ſpeziellen Intereſſen der einzelnen 
Stände, eben deshalb um ſo unbefangener und eingedenk ihrer 
hohen Stellung, aus einem allgemeineren Geſichtspunkte die 
Intereſſen der Geſammtheit zu wahren und zu fördern, als 
ihre Aufgabe erkennen werden, daß ferner in ihrer ſelbſtſtän⸗ 
digen Stellung eine ſichere Gewähr gegen alle Einwirkungen 
der Bureaukratie zu erblicken ſei und endlich gerade in den 
erſten Verſammlungen der Herren⸗Kurie, namentlich in dem 
einſtimmigen Beſchluß einer vollſtändigen Veröffentlichung, der 
Beweis gefunden werden dürfe, wie ſehr die hohe Ku⸗ 
rie ſelbſt es ſich angelegen ſein laſſe, ſich das Vertrauen des 
Landes zu erwerben. — Die Abtheilung macht ſodann darauf 
aufmerkſam, daß Se. Majeftät Sich in der Verordnung über 
die Bildung des vereinigten Landtages d. d. 3. Februar 1847 
in Anſehung der Organiſation und Verſtärkung des Herren⸗ 
ſtandes weitere Entſchließung ausdrücklich vorbehalten haben. 
Sie glaubt, daß demnach die vorbehaltenen weiteren Aller⸗ 
höchſten Entſchließungen abzuwarten ſeien, zumal da bei der 
definitiven Geſtaltung wohl mit Zuverſicht auf eine Erwä⸗ 
gung der von dem Antragſteller angedeuteten Wünſche gerech⸗ 
net werden dürfte, und iſt daher der Anſicht: 

daß für jetzt wegen Ergänzung des Herrenſtandes eine 

ſpezielle Bitte an des Königs Majeſtät nicht zu ſtellen ſei. 

Berlin, den 29. April 1847. 

Die vierte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Graf Loeben. von der Heydt (Referent). von Po: 
ninski. Fabricius. Gießler. Bornemann. von 
Arnim. Riebold. won Katte. Graf von Bocholtz. 

von der Schulenburg. Nethe. Paternowski. 
von Peguilhen. Graf von Gneiſenau. 

Marſchall: Die Abtheilung hat den Antrag nicht 
befürwortet. Bevor ich ihn zur Berathung ſtellen kann, 
muß ich fragen, ob er hier in der Verſammlung Un⸗ 


terſtützung findet? 
(Er iſt nicht hinlänglich unterſtützt, kann alſo gar nicht 
zur Berathung kommen.) 

Wir gehen nunmehr in unſerer Tages- Ordnung 
weiter und kommen zu dem Gutachten über die Petition 
des Herrn Abgeordneten Krohn, betreffend die Wähl⸗ 
"barkeit aus dem Stande der Landgemeinden zu den 
Kreistagen. Ich bitte den Herrn Abgeordneten von 
Arnim als Referent, feinen Platz einzunehmen, 

Referent von Arnim: Der Bericht lautet: 

„Der vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des vereinigten Landtags hat in der Sitzung vom 30, April 
e. eine Petition des Abgeordneten Krohn und ſechs an⸗ 
12 — Deputirten der Landgemeinden vorgelegen, dahin ge: 
richtet. 

An Se. Majeſtät die unterthänigſte Bitte zu richten, daß 
die Beſtimmungen der Kreistags⸗Ordnungen, wonach zur 
Wahl eines Abgeordneten der Landgemeinden für den 
Kreistag die Ausübung des Schulzen-⸗, Dorfrichter⸗ oder 
Adminiſtrations⸗Amtes erfordert wird, aufgehoben und nur 
diejenigen Eigenſchaften erfordert werden mögen, welche 
nach den für jede Provinz erlaſſenen Verordnungen zur 
Wahl des Abgeordneten der Landgemeinden für den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtag genügen. 

Es drängte ſich hierbei die Vorkrage auf, ob dieſe Pe: 
tition, als aus beſonderem provinziellen Intereſſe hervorge⸗ 
gangen, nach § 13 des Patents vom 3. Februar d. J. Über: 
haupt als zur Kompetenz des vereinigten Landtages gehörig 
anzuſehen ſei. Da indeß der Antrag allgemein geſtellt iſt 
und die Petenten mehreren Provinzen angehören, die Sache 
auch offenbar als Prinzipien⸗Frage für die meiſten Provinzen 
von Wichtigkeit iſt, fo entſchied ſich die Abthellung für die 
Kompetenz des vereinigten Landtages und mit der Mehrheit 
von einer Stimme für den Grundſatz, daß es im Allgemei⸗ 
nen nicht angemeſſen erſcheine, die Landgemeinden bei den 
Wahlen für die Kreistage auf Gemeinde- Vorſtände zu be: 
ſchränken. — Da indeß die faktiſchen Verhältniſſe in den 
verſchiedenen Provinzen zu ſehr von einander abweichen, um 
hier zu einer klaren Ueberſicht gelangen zu können, ſelbſt 
wenn die Einſicht der verſchiedenen Kreis⸗Ordnungen hierzu 
eine Anleitung gegeben hätte und förmliche Verhandlungen 
über ſpezielle Abaͤnderungen der rein provinziellen Geſetze 
nur auf den Provinzial⸗Landtagen ſtattfinden können, ſo ent⸗ 
ſchied ſich die Abtheilung mit 12 Stimmen gegen 3 für den 
Vorſchlag: 

dieſe Petition nicht zu befürworten, vielmehr den Pe⸗ 

tenten zu überlaſſen, ſich an die betreffenden Provinzial⸗ 

Landtage zu wenden. j 

Die vierte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 
Graf v. esben. von der Schulenburg. Büning⸗ 
haus. Nethe. Paternowski. Gießler. Riebold. 
Graf v. Gneiſenau. v. Katte. v. Peguilhen. v. Ar 
nim. v. Poninski. Bornemann. Schier. Fabri⸗ 

cius. von der Heydt.“ 

Marſchall: Es teſtt hier der Fall ein, daß die 


Petenten ſich an die Provinzial⸗Landtage zu wonder 
hätten. Ich froge alfo: ob die Verſammlung unter 
ftügt, daß . Berathung a 
(Wird zahlreich unterſtützt. 5 
Abgeordneter Se (aus Bente e, 
In den organiſchen Gefegen, weiche die Kreis? er 
faffung unſeres Vaterlandes reguliren, findet ſich 5 
ſichtlich der Provinzen Brandenburg, Pommern, aß nur 
fen, Schleſien und Preußen die Beſtimmung, Kreis⸗ 
Schulzen und Dorftichter wählbar fein ſollen zu v und 
tags Abgeordneten; im Gefege für das Mheinlan ft 
Weſtfalen iſt eine dem Prinzipe nach ähnliche Vorſ ale 
daß die Adminkſtrations-Beamten der Landgemeinden f 
lein wählbar fein ſollen. Viele der Bethelligten Ans 
darin eine Beſchränkung und haben deshalb einen 5 
trag darauf gerichtet, Se. Majeſtät den König 4 bie 
ten, nur die Bedingungen der Wahlfähigkeit ſür 
Provinzial⸗Landtage als maßgebend hinſtellen zu 0 
Auch ich kann mich dieſem Antrage nur vollkom 
anſchlicßen und erlaube mir zunächſt die Frage 
örterung zu ſtellen, ob die hohe Verſammlung ko dies 
tent iſt dieſen Antrag vor ſich zur Berathung du ii 
hen. Nach den allgemeinen Grundfägen, welche 
neuen Entwickelung unſerer ſtändiſchen Verfaſſung geiz 
Baſis dienen, iſt vorbehalten, daß ſolche Angelegen 525 
ten, welche die Intereſſen einer einzelnen Nene e, 
rühren, nur nach vorgängiger Berathung det 3 
zialſtände einer anderweitigen legislatoriſchen Anor rd 
unterliegen können. Dahin muß ich die Kreistag — 
ordnungen unbedingt zählen; denn, wie ich ſchon 05 
führt habe, beſtimmt für jede Provinz ein ſpezielles die 
ſetz die Kreistags⸗Verfaſſung. Es kann ſein, daß den 
Prinzipien für alle dieſelben ſein mögen, ſie 1 
aber immer erſt zu prüfen ſein, und zwar nur in 5 x 
Provinz. weil hier einmal ſpezielle Gefege für jede 2 
ftimmte Provinz vorliegen. Aus dieſem Grunde glaube 
ich, daß der vereinigte Landtag mit einer direkten Bitte 
in dieſer Angelegenheit ſich nicht beſchaͤftigen kann. 
bleibt alſo nur der Weg übrig, den die arne 
feüher ſchon cigefchlagen hat, an Se. Majeſtät die A 
zu richten, daß Se. Majeſtät geruhen mögen, an Br 
poſillon in dieſer Beziehung an die Peovinglalftännt für 
langen zu laſſen, und dieſen Weg balte ich de 
ausführbar und ſtatthaft. Was aber nun die e 
ſelbſt anlangt, insbeſondere das Bedürfniß einer In ube 
Modifikation der 3 Gesetzgebung, fo erla 
i ir, endes anzuführen: ; 
5 7 Ju. le e in vielen Theilen sine 
Provinz findet die Einrichtung ſtatt, daß die Dadurch 
durch die Gutsherrſchaft ernannt werden, e Gren⸗ 
wird vorweg das Recht der Wähler welt 3 kann, 
zen eingeſchränkt, daß man allerdings befürch ewiſſen 
daß die Intereſſen der Landgemeinden nur in g aus 
beſchränkten Normen werden vertreten werden. oe 
diefem Grunde muß ich daher dringend den 
der betreffenden Petenten befürworten. ie ſich 
ſpringt ſchon aus dieſer Ernennung 
erte died eu de de wäre ab 
gigkeits⸗Verhältniß nicht da, fo erlaube 
tens, meine Herren, Sie auf den Eid aufmerkſam 34 
machen, der den Gutsherren von den betreffenden 
zen und Dorfrichtern geleiſtet wird. Er lautet ſo: am 
ſchwöre, daß ich, nachdem ich von dem und dem 3 
Schulzen beſtellt worden bin, dem Staate 1 
Herrſchaft treu und gehorſam ſein und deren abeſon⸗ 
und Vortheil jeder Zeit befördern will, in 
dere das, was mir aufgetragen . 
Eine Stimme: Dem iſt nicht ſo. un 
are Ich bitte den Redner nicht zu 
terbrechen. 
„und befohlen wird, wie ich es vor Gott und = 
Obrigkeit jederzeit zu verantworten mir mpg 
Form diefes Eides findet ſich anerkannt in Zinſicht als 
ſchen Annalen, die ich in adminiftrativer 5 ’ 
normgebend betrachte, wenngleich das 3 Ich 
nicht überall vollkommen ausveſchloſſen, fene Erfah⸗ 
muß hier gleich hinzuſetzen, daß ich überall beobachtet 
rung weiß, daß dieſe Norm i als geſetzlich ge⸗ 
wird, aber ſie ſteht einmal da, uß ich darauf zurück⸗ 
billigt anerkannt, inſofern allo „ Schulzen oder Dorf⸗ 
gehen können. Wenn alſo damen werden kann und 
eichter ein ſolcher Eid abe ple Seitfftändigkeit. feiner 
wird, fo ſchent ca mie, dn wid, er mid mit 
Anſicht dadurch weſeacherweſſe in Konflikt gerathen, und 
[einem chemie 45 in der ganzen Drganifation der 
ich glaube nicht mung liegen kann, ſolche Abgeords 
e er Landgemeinden bei den Kreistagen zu 
— 300 erlaube mir, in dieſer Beziehung auf die 
ne des Kreistages mit zwei Blicken binzudeuce n. 
Zunächſt muß ich anführen, daß die Kreistage die 2 
fugniß, hoben, Ausgaben zu befchtichen, und ich erte 
mir, hier nur darauf hinzuweiſen, welche mögliche ae 
ferenzen ia der Anſicht des Ungeorbneten zwiſchen de — 
Pflichten und der Uebernahme jenes Eides entſtehe 
können. Ferner ſteht dem Kreiſe dle Dispoſitlon 
Bezug auf die Kreis⸗Kommunal⸗Fonds zu, und (eier 
Abtheilung die Petition zwar an ſich nicht zurückgewie⸗ alſo die Kreistags⸗Verfaſſung tiefe Eingriffe m Nunbe⸗ 
fen, jedoch geglaubt hat, daß fie hier im vereinigten gerlichen Verhältniſſe zu tdun, weshalb es abhängige 
Landtage nicht berathen werden könne, ſondern daß die dingt erforderlich iſt, daß eine völlig una 


worauf nach einer Pauſe der Marſchall durch 
die Glocke das Zeichen zur Ruhe giebt.) 

Ich will es nochmals ſagen: Alle die, welche wol⸗ 
len, daß die Ausübung ſtändiſcher Rechte an keinerlei 
Art religiöſen Glaubensbekenntniſſes gebunden fein ſoll, 
antworten: Ja! Die Anderen: Nein! 

Sekretär Naumann: Ich werde jedesmal vor: 
her den Buchſtaben anführen, damit die Herren wiſ⸗ 
fen, wann ihr Name zum Auftuſe kommeu wird. Mit 
dem Buchſtaben D wird angefangen. 

(Es beginnt nun der Namens⸗Auftuf.) 
(Abſtimmung durch namentlichen Aufruf.) 

Marſchall: Das Reſultat der Abſtimmung iſt 
folgendes: 158 ja, 319 nein. 

Eine Stimme: Ich erlaube mir die Anfrage, 
ob die Namen dem Protokoll einverleibt werden? 

Marſchall: Ja! 

Abgeordn. Graf Merveldt: Auch den ſtenogra⸗ 

iſchen Berichten? 
8 FR: chall: Darf ich jetzt bitten, daß die Herren 
ihre Plätze wieder einnehmen ? 
N 1 9 85 Graf Noe dl Werden die Namen 
auch im ſtenographiſchen Bericht aufgenommen? 
Marſchall: Ich bitte, daß die Herten erſt ihre 
Plätze einnehmen. So lange dies nicht geſchehen, kann 
ich keine Frage beantworten und keine ſtellen. 

Abgeordn. Graf Merveldt: Ich habe mir die 
Frage erlaubt, ob die Namen der Abſtimmenden auch 
im ſtenographiſchen Berichte aufgenommen werden? 

Marſchall: Nein, aber im Protokoll! 

Eine Stimme: Wird das Protokoll nicht dem 
Berichte beigelegt ? 0 

Marſchall: Nein! 

Eine Stimme: Aber ich glaube, daß wir ein 
Recht haben, darauf zu beftehen, daß die Namen auf: 
genommen werden. 

(Stimmen: Ja! Ja!) 

Eine Stimme: Wir, die wir Ja geſagt haben, 
wünſchen es ſogar. 0 

Abgeordn. Graf Merveldt: Ich erlaube mir, 
nochmals den Antrag zu wiederholen, daß die Namen 
der Abſtimmenden in den ſtenographiſchen Bericht auf 
genommen werden, damit unfere Kommittenten, damit 
das Land, damit ganz Europa erfahre, wie Jeder hier 

eſtimmt hat, — 
er (ac Lärm in der Verſammlung. — Der Marz 

3 ſchall gebraucht die Glocke.) 
wer für die Beibehaltung eines chriſtlichen Staates, ei⸗ 
ner chriſtlichen Vertretung und wer dagegen ge⸗ 
ſtimmt hat. 

Marſchall: Da der Antrag geſtellt iſt, fo frage ich / 
ob er unterſtützt wird, der Antrag nämlich, daß die Ab⸗ 
ſtimmung auch in dem ſtenographiſchen Bericht aufge⸗ 
nommen werde. Nun bitte ich, daß alle diejenigen, 
welche die Abſtimmung in dem ſtenographiſchen Bericht 
aufgenommen wiſſen wollen, aufſtehen. 

(Es erhebt ſichznicht dießgenügende Zahl.) 

Der Antrag hat nicht die Mehrheit. 

Die beiden Fragen, welche jetzt auf einander folgen 
ſollen, werde ich verleſen. „Soll allen denen, die ſich 
ki riſtlichen Religion bekennen, die Ausübung der 


ändiſchen Rechte zugeſtanden werden?“ Und wenn dieſe 
rage nicht die nöthige Majorität erlangen ſollte, dann 
würde darauf folgen die Frage: „Soll die Ausübung 
dieſer Rechte Allen, die ſich zu einer geduldeten chriſtli⸗ 
a" Religions ⸗Geſellſchaft bekennen, zugeſtanden wer⸗ 
en 5 
Marſchall: Ich ſtelle nochmals die Frage: „Soll 
allen denen, die ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, 
die Ausübung der ſtändiſchen Rechte zugeſtanden wer⸗ 
den?“ Diejenigen, welche für die Bejahung dieſer Frage 
ſind, bitte ich aufzuſtehen. 

Es iſt mehr als zwei Drittheile der Majorität da: 
für vorhanden. 

Eine Stimme (vom Platze): Ich wollte bitten, 
daß auch die Abſtimmung umgekehrt ermittelt würde, 
ſo vs die Verneinenden aufſtänden. 

karſchall: Ich habe nichts dagegen. Ich erſuche 
been. diejenigen, welche die Frage verneinen, ſich zu er⸗ 

Das vorige Reſultat iſt als richtig erſichtlich, 

ir verlaſſen nunmehr dieſen Gegenſtand a ae 

u dem nächſten über, betreffend das Gutachten über die 

etition des Herrn Abgeordneten Hirſch, wegen Ergän⸗ 
zung der Herren⸗Kurie. ’ 

Referent von der Heydt (Handelsgerichtspräſident 
aus Eiberfeld): Ich beehre mich, Ihnen im Namen der 
vierten Abtheilung Bericht zu erſtatten: 

Gut a ch t e u 
der vierten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des erſten vereinigten Landtages, betreffend die 
Petition des Abgeordneten Hirſch, wegen Ergän⸗ 
zung der Herren⸗Kammer. 

Zur Be dung der auf Ergänzung der Herren-Kammer 
erichteten Petition wird unter Hinweiſung auf die derzeitige 
ufammenfegung der Herrenbank angeführt, daß ſie das kon⸗ 

ſervative, Hreng ſtabile Prinzip repräſentire, und daß ſie die 
Intereſſen ihres Grundeſgenthums und ihres Standes ver: 
trete. Zwiſchen ihr und dem Volke ſtehe die große Scheide: 
wand ihres hohen Standes und verſchiedener Intereſſen. — 
Ein Herrenſtand, wie der unſrige, ſtehe vom Volke isolirt, 
den Fragen der Zeit nicht fo nahe, als die übrigen Stände, 
und werde ſich die Sympathie des Volkes nur ſehr ſchwer 
verſchaffen können. Einige vom Volke allgemein gewünſchte 
Petitionen, welche in der zweiten Kurie durchgegangen, beim 
Herrenſtande aber verworfen ſeien, würden ihn zum Sünden⸗ 
träger zwiſchen Regierung und Volk machen, und er könne 


j 


Meinung da vertreten fel. könnte mir entge⸗ 
gengehalten werden, daß in ähnlichen Körpern auch 
Perſonen vorhanden ſind, die einen Eid geleiſtet 
haben, z. B. den Beamten⸗Eid; ich mache aber 
darauf aufmerkſam, daß der Beamten⸗Eid nach den 
neueren Vorſchriften weislich nur die Beſtimmung ent: 
hält, nach Pflicht und Gewiſſen zu handeln. Anderer: 
felts erlaube ich mir anzufünren, daß für die Provinz 
Poſen jene Wahlfähigkeits⸗ Bedingung aus dem Freie: 
Mändifchen Geſetz bereits entfernt if Ich betrachte dies 
gewiſſermaßen als Fingerzeig, doß auch von oben her 
zu hoffen ſteht, daß dem Grundſatz an und für ſich 
keine Mißbilligung widerfahren werde. Hieran nun will 


ich ſchließlich die Bemerkung knüpfen, daß nach jener 
einzelnen organiſchen Verfaſſung die Wahl der Adgeord⸗ 


neten der Landgemeinden auf Lebenszeit geſchleht; es 
ſcheint mir daher ferner im Intereſſe der Landgemein⸗ 
den zu liegen, daß, wenn eine größere Wahlfreiheit ein⸗ 
mal geſtattet iſt, auch in Bezug auf die Zeit dieſelbe 
zu gewähren iſt, daß daher mein Vorſchlag unterſtützt 
werde, die Zeitdauer der Funktion eines Kreistags-Ab⸗ 
geordneten auf 6 Jahre feſtzuſetzen. Ich habe in allen 


dieſen Beziehungen meinen Antrag in ein Amendement 


zuſammengefaßt und geſtatte mir, dieſes Amendement 
der hohen Verſammlung zu geneigter Erwägung vor⸗ 
zutragen: 
„Se. Majeſtät den König zu bitten, den Provin⸗ 
zial⸗Ständen eine Propoſition dahin vor⸗ 
zulegen: 
daß zur Wahl der Abgeordneten der Landge⸗ 
meinden für den Kreistag, unter Wegfall der 
Bedingung des Schulzen⸗, Dorfrichter⸗ oder 
Adminiſtrations⸗Amtes, bei einem ſechsjährigen 
Turnus nur diejenigen Eigenſchaften erforderlich 
erachtet werden mögen, welche zur Wahl der 
Abgeordneten der Landgemeinden für den Pro: 
vinzial-Landtag genügen.“ 
Ich erlaube mir, dieſen meinen Antrag Ihrer Einſicht 


miu empfehlen. 


Marſchall: Wir gehen jetzt ſchon auf das Ma: 
terielle der Sache ein. Ich will mich vorher noch 
vergewiſſern, ob die hohe Verſammlung den Antrag 
der Abtheilung verwirft, der dahin geht, daß die Ver⸗ 
ſammlung mit dem Antrage ſich nicht beſchäftige. 
Vor der Hand habe ich nur gefragt, ob die urſprüng⸗ 
liche Petition unſtützt iſt. Dies iſt geſchehen, ich muß 
aber doch, ehe ich weiter gehe, die Frage aufwerfen, 
ab die Majorität dem Antrage der Abtheilung bei⸗ 
ſtimmt oder nicht. Stimmt die hohe Verſammlung 
ihm bei, ſo könnten wir doch nicht weiter gehen. 

Referent von Arnim: Der Antrag der Abthei⸗ 
lung lautet ſo: 8 

„Dieſe Petition nicht zu befürworten, vielmehr den 

Petenten zu üherlaſſen, ſich an die betreffenden Pro⸗ 

vinzial⸗Landtage zu wenden.“ N } 

Marſchall: Wir wollen die Frage lieber poſitiv 
ſtellen und fragen: Soll die materielle Berathung 
hier ſtattfinden? Alſo diejenigen, welche dafür find, 
daß die Sache materiell hier berathen werden ſoll, bitte 

„ aufzuſtehen. a 

(Es erhebt ſich die überwiegende Mehrheit der 
Mitglieder.) 
Nun ſind wir im Klaren, und es hat der Herr 
. Abgeordnete Allnoch zuerſt das Wort. 
Adgeordn. Allnoch (Erbſcholtiſeibeſiker aus Schle⸗ 
ſien): Ich habe mich gefrent, in dem Referate bie Worte 
zu finden, daß die Mehrheit den Grundſatz ausgeſpro⸗ 
chen habe, daß im Allgemeinen es nicht angemeſſen er 
ſcheine, die Landgeme nden bei den Wahlen zu den Kreis. 
tagen auf die Gemeinde⸗Vorſtände zu beſchränken. Es 
ſt alſo jetzt, nachdem die Abſtimmung fo günſtig er 
gt iſt, die Anſicht der Abtheilung, daß eine ſolche 
Beſchränkung nicht zweckmäßig ſei. Ich teile dieſe 
Anſicht vollkommen, ich trete auch dem verehrten Red⸗ 
ner aus Brandenburg bis dahin vollkommen bei, wo er 
fügt: die Deputirten für die Kreistage würden auf. Les 
zeit gewählt. Dem iſt nicht fo. Ich bin felbft 
Rreistags⸗Deputitter, und in der Provinz Schleſien has 
den wir ein Geſetz von 1827 daräder, wie bei der Wahl 
in Ruſtikal⸗Kreistags⸗Deputirten, wenn ich fie fo nen: 
In foll, zu verfahren fei. Die Wahl foll innerhalb 6 
t „und zwar ſo, wie bel den Vorwahlen der Land⸗ 
ugs ⸗Apgeordne ren, vorgenommen werden. Ich halte die 
Petition für ſehr wichtig und zwar in Bezug auf die 
Wahlfreiheit. Ich erlaude mir die Anfrage an die ver⸗ 
ehrten Vertreter der Ritterſchaft, wie es Ihnen gefallen 
würde, wenn bel irgend einer Wahl ſie nur auf einen 
Wiffen Stand, z. B. den der Landräthe, der Stand 

Städte auch nur auf die Bürgermeiſter, die Wahl 
uchten könnten? So ſehr ehrenwerth ich alle Stellun⸗ 
Wahel ſo glaube ich, muß es doch im Prinzip der 
ana freiheit liegen, daß man ſich nicht auf einzelne 
ana ner beſchränken darf. Es ist von di ſer Stätte 
us von einem ſehr geachteten Mitgliede aus der Rhein: 
kopinz geſtern das Wort geſagt worden: „Was Du 


> Aue willſt, daß man Dir thue, das füge auch keinem 


den zu.“ Ich glaube alſo, die Verſammlung wird 
— Stande darin beiſtimmen, daß ihm eine Er⸗ 
len 22 des Wahlrechts zu Theil werde. Die Wab⸗ 
er Kreisſtände ſind auch ferner ſehr wichtig. Die 


— 1 — 


Kreisſtände haben die Beſugniß, Ausgaben zu beſchlieſ⸗ 


ſen. Meine Herren, halten Sie ſich nun die Zuſam⸗ 
menſetzung der Kreistage vor Augen, und Sie werden 
finden, daß es ſämmtlichen Rittern freiſteht, die Kreis⸗ 
tage zu beſuchen, während jede in dem Kreife gelegene 
Stadt einen Deputirten, und die Landgemeinden, deren 
Zahl ſehr bedeutend iſt, z. B. in meinem Keeiſe find 
es 116 Landgemeinden, zuſammen nur drei Depu⸗ 
tirte zu ſtellen haben. Ich glaube olſo, daß die Peti⸗ 
tion von größter Wichtigkeit iſt und von um fo größe: 
rer Wichtigkeit, wenn die Kreistage Ausgaben beſchlieſ⸗ 
ſen, bei denen, wie dies in den fünf Kreiſen, dſe ich 
die Ehre zu vertreten habe, der Fall iſt, beinahe vier 
Fünftheile zu den Ausgaben der Ruſtikalſtand beittägt. 
Ich kann alſo die Petition nur befürworten und hoffe 
auch, daß dies von der hohen Verſammlung geſche⸗ 
hen wird. 

Landtags-Kommiſſar: Es wird vielleicht zur 
Aufklärung in der Verſammlung dienen, wenn ich ei⸗ 
nige Zweifel befeitige, welche über den gegenwärtigen 
Stand der Geſetzgebung in dieſer Materie vorgekommen 
ſind. Zu dem Ende bemerke ich, daß für die Provin⸗ 
zen Preußen, Pommern, Schleſien, Brandenburg und 
Sachſen die Beſtimmung beſteht, daß nur Schulzen und 
Mitglieder der Dorfgerichte, für Preußen auch foge: 
nannte Kölmer wählbar ſind, daß für Poſen nur die 
allgemeinen Bedingungen der Wählbarkeit wie für den 
Landtag erfordert werden und für die Rheinprovinz und 
Weſtfalen nicht, wie von einem geehrten Abgeordneten, 
bemerkt iſt, blos die Adminiſtrations-Beamten, fondern 
auch die Gemeinde⸗Vertreter, alſo jetzt die Gemeinde⸗ 
Räthe, wärlbar find. Was die Dauer betrifft, fo wer⸗ 
den ſie in Pommern, Brandenburg und Sachſen auf 
Lebenszeit, in den übrigen Provinzen, ſo viel ich mich 
für den Augenblick erinnere, auf 6 Jahre gewählt. 
Dies iſt der faktiſche Zuſtand, wie er jetzt beſteht. 

Abgeordn. von Saucken: Dann würde ich mit 
noch das Amendement erlauben, daß für alle Provinzen 
der Zeltraum von 6 Jahren beſtimmt werde. 


Abgeordn. von Katte: Obgleich nicht Reſerent, 
ſehe ich mich doch genöthigt, die Abtheilung inſofern zu 
vertreten, daß fie nur auf Grund der hler erörterten 
Virſchiedenhelten in den Provinzen ſich veranlaßt füh— 
len konnte, dieſe Frage nicht zu befürworten und über⸗ 
haupt die Petition. 


Marſchall: Ich werde die Bitte zur Frage ſtel⸗ 
len, fo wie fie von den Abgeordneten der Landgemein⸗ 
den vorgeſchlagen iſt. A 

Sekretär von Bodum: Dolffs (verlieft die 
Frage): An Se. Majeſtät die unterthänigſte Bitte zu 
richten, daß die Beſtimmungen der Kreistags-Ordnun⸗ 
gen, wonach zur Wahl eines Abgeordneten der Land⸗ 
gemeinden für den Kreistag die Ausübung des Schul⸗ 
zen⸗, Dorfeichter⸗ oder Adminiſtrations⸗Amtes erfordert 
wird, aufgehoben und nur diejenigen Eigenſchaften er: 
fordert werdin mögen, welche nach den für jede Pro 
vinz erlaſſenen Verordnungen zur Wahl des Abgeord⸗ 
neten der Landgemeinden für den Provinzial-Landtag 
genügen. . 


Marſchall: Diejenigen, welche dafür ſtimmen, daß 
der Landtag an Se. Majeſtät den König die Bitte 
richten foll, dieſen Antrag zu erfüllen, erſuche ich, aufs 
zuſtehen. 

(Wird faſt einſtimmig angenommen.) 

Abgeordn. Dolz (Krug⸗Gutsbeſitzer aus Branden⸗ 
burg): Blos drei Worte bitte ich den Heren Marſchall 
mit zu erlauben, an die hohe Verſammlung richten zu 
dürfen. Mein Herz iſt zu ſehr erſchüttert, als daß ich 
mir nicht erlauben ſollte, meinen höchſten Dank für das 
große Einverſtändniß auszuſprechen, welches die hohe 
Verſammlung in dieſem Augenblick an den Tag ge⸗ 
legt hat. 

Marſchall: Wir kommen jetzt zu dem Gutach⸗ 
ten, „das Schutzgeld“ betreffend. Der Referent, Herr 
v. Uechtritz, wird feinen Platz einnehmen. 

Referent von Uechtritz (Landrath aus Schleſien, 
verlieſt das Gutachten, betreffend das Schutzgeld): 

N Gutachten 


der 
ſiebenten Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des erſten vereinigten Landtags, 
3 betreffend 
die Petitionen der beiden Herren Abgeordneten 
aus dem Stande der Landgemeinden, Seltmann 
und Dans mann, das Schutzgeld betreffend. 

Der Abgeordnete aus dem Stande der Langemeinden der 
Provinz Sachſen, Herr Seltmann, trägt, geſtützt auf einen 
früheren, ſeiner Bitte entſprechenden Antrag des achten ſäch— 
ſiſchen Provinzial⸗Landtages, darauf an, 

ſich für den Wegfall der Hausgenoſſen⸗Schutzgeld⸗Abgabe 

zu verwenden. 

Dieſem Antrage ſchließt fi eine von mehreren anderen 
Abgeordneten aus dem Stande der Landgemeinden, den Her⸗ 
ren Dolz, Müller und Krohn, unterzeichnete Petition an, 
während der Abgeordnete aus dem Stande der Landgemein⸗ 
den der Provinz Brandenburg, Herr Dansmann, den Antrag 
nur dahin richtet: 

Se. Majeftär den König allerunterthänigſt zu bitten, 

über die Verbindlichkeiten der Einlieger und der neu an⸗ 

bauenden Grundbeſitzer zur Entrichtung eines Schuszgel⸗ 
des geſetzliche Beſtimmungen allergnädigſt zu erlaſſen. 

Beide der Je entlehnen die 
träge aus der Zweifelhaftigkeit der rechtlichen Natur der 


egründung ihrer Ans | 


Schutzgeld⸗Abgabe, zu deren Beurtheilung Folgendes voraus⸗ 
geſchickt wird: 
Das Edikt vom 9. Oktober 1807, betreffend den erleich⸗ 
terten Beſitz und den freien Gebrauch des Grundeigen⸗ 
thums, ſo wie die perſönlichen Verhältniſſe der Landbe⸗ 
2 hob in den s 10 bis 12 die bis dahin beftan- 
ene Gutsunterthänig 
A 
Ueber die richtige Deutung, inſonderheit der bezogenen 
Vorſchriften dieſes Edits, walteten Zweifel ob, a iefe 
hatten das Publikandum vom 8. April 1806 (cf. Geſetz⸗ 
Sammlung von 1806 bis 1810 6 557) zur Folge, worin 
namentlich für die Provinz Schleſien und Grafſchaft Glatz 
ſpeziell aufgeführt wird, welche der früheren Leiſtungen der 
Gutsinſaſſen als aufgehoben und welche als fortbeftehend er⸗ 
achtet werden ſollten. — Ju den letzteren, alſo zu den fort⸗ 
beſtehenden, zählt das Publikandum im § 5 auch das Schutz⸗ 
geld, indem es hierüber wörtlich verordnet: Es ſteht auch 
jedem Gutsbeſitzer, in jo lange nicht wegen Verwaltung der 
Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit etwas Anderes verordnet wor⸗ 
den, in Zukunft ferner die Befugniß zu, von allen auf das 
Gut anziehenden Schutzverwandten, namentlich von den ſoge⸗ 
nannten Hausleuten und Inliegern, desgleichen auch von 
Ausgedingern, als Beihülfe zu den Koſten der Gerichtsbarkeit 
ein jährliches Scungeit zu fordern, — Durch die Verord⸗ 
nung vom 24. Oktober 1810 (et. Geſetz⸗ Sammlung 1. eit. 
S. 735) wurde dieſe deklaratoriſche Beſtimmung des Edikts 
in allen anderen damaligen Provinzen des Staats für maß⸗ 
gebend erklärt und in die die Aufhebung der Erb⸗Unterthä⸗ 
nigkeit in den neu und wieder erworbenen Provinzen des 
Staats betreffende Verordnung vom 18. Januar 1819 iſt ſie 
wieder wörtlich übergegangen, ſo daß dieſelbe für die Beur⸗ 
theilung dieſes Rechtsverhältniſſes in allen Provinzen entſchei⸗ 
dend iſt — Leider iſt aber dadurch die Frage über die Ber 
rechtigung zur Erhebung des Schutzgeldes in kein ſo helles 
Licht geſtellt worden, daß ſie nicht unausgeſetzt der Gegen⸗ 


ſtand vieler Prozeſſe geweſen, die bei dem verſchiedenartigen 
Ausgang für und gegen die in Anſpruch genommene Ver⸗ 


pflichtung in einer und derſelben Gegend, ja oft an ei 
Orte, den dringenden Wunſch der Betheiligten immer ehr 
hervorgerufen haben, dieſes fo unklare Verhältniß einer geſetz⸗ 
lich beſtimmteren Begränzung unterworfen zu ſehen. Nach 
dem, was die Abtheilung darüber ermittelt hat, macht de, 
höchſte Gerichtshof die Berechtigung zur Erhebung der 
Schutzgeldes von dem Beweiſe abhängig, 
daß daſſelbe ſchon im Jahre 1809 obſervanzmäßig ges 
fordert werden konnte; , 

eine Anſicht, die der Abtheilung mit dem im Eingange bezo⸗ 
genen Publikandum ganz im Einklange zu ſtehen ſcheint, 
nach welcher aber weder der Berechtigte die Zuläſſigkeit fei- 
nes Anſpruchs, noch der Verpflichtete die Zweifelloſigkeit ſei⸗ 
ner Obliegenheit mit Sicherheit zu beurtheilen vermag, die 
den erſteren vielmehr veranlaſſen muß, das Anerkenntniß der 
Obſervanz vorher dem Ausſpruch des Richters zu unterwer⸗ 
fen, um den Schein der Verfolgung ungegründeter Anſprüche 
an die Inſaſſen des gutsherrlichen Bezirks von ſich abzu⸗ 
wenden, oder auf den Anſpruch ganz zu verzichten. — Die 
Abtheilung geht nun von der Anſicht aus, daß zwar nach 
der beſtehenden Geſetzgebung das Recht zur Erhebung eines 
Schutzgeldes an und für ſich, eine rechtsgültige Obſervanz 
vorausgeſetzt, nicht in Zweifel gezogen werden kann, daß in⸗ 
deß eine Aenderung des beſtehenden Zuſtandes dringend zu 
wünſchen iſt, weil es 

a) bedenklich erſcheint, ein Verhältniß fortbeſtehen zu laſ⸗ 
ſen, welches zu ungerechtfertigten Anſprüchen leicht 
Veranlaſſung geben kann, ſo wie weil 
die große Unſicherheit des beſtehenden Rechtszuſtandes 
an vielen Orten die Gutsherren veranlaßt, An⸗ 
ſprüche auf die Zahlung von Schutzgeld fallen zu laſ⸗ 
ſen, und weil, wenn es an einem Orte erhoben wird, 
am anderen nicht, die Freizügigkeit faktiſch erſchwert 
und ein Ort gegen den anderen wegen des größeren 
Andranges von der ärmeren Klaſſe der Staatsbürger 
in Nachtheil verſetzt wied. 

Aus dieſen Gründen hat die Abtheilung ſich, 
wähnt, und zwar einſtimmig, für die Nothwendigkeit einer 
Aenderung entſchieden, ſich aber nicht verbergen können, daß 
es nur einen Weg giebt, wie dieſe Aenderung möglich iſt, 
ohne mit dem Rechtsprinzip in Widerſpruch zu gerakhen. — 
Wie eben ausdrücklich bemerkt iſt, macht das Geſetz die Be⸗ 
rechtigung zur Erhebung von Schutzgeld ausdrücklich von 
der Bedingung abhängig, daß wegen Verwaltung der Pa⸗ 
trimonial⸗Gerichtsbarkeit nicht ein anderes verordnet wird, 
und ſo lange daher der Rechtsgrund, auf welchem die For⸗ 
derung beruht, der vom Geſetzgeber ausdrücklich vorbehal⸗ 
tenen Beſchränkung oder Aufhebung durch Reorganifation 
der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit nicht unterworfen worden iſt, 
if eine Abhülfe der bei dieſem Gegenſtande unzweifelhaft 
vorhandenen Uebelſtände ohne Verletzung wohlerworbener 
Rechte, von welchen viele auf kontraktlichen Abreden, theils 
auf rechtskräftigen Richterſprüchen beruhen, nicht möglich. — 
Wenn nun mehrere dem hohen Landtage überreichte Pett⸗ 
tionen auf Reorganiſation der Patrimonial: Gerichtsbarkeit 
gerichtet ſind, ſo glaubt die Abtheilung rückſichtlich der Form 
der weiteren Behandlung der vorliegenden Anträge anheim⸗ 
ſtellen zu müſſen: 

den ſchwankenden Zuſtand in Beteeff der Berechtigung 
zur Erhebung eines Schutzgeldes bei Gelegenheit der 

Berathung der Petitions⸗Anträge über die Reorganiſa⸗ 

tion der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit in Erwägung zu 
ziehen, und zu dieſem Zweck die bezüglichen Petitionen 
mit dieſem Gutachten derjenigen Abtheilung des hohen 

Landtages zu überweiſen, welcher die Anträge auf Reor⸗ 

ganifation der Yatrimonial: Gerichtsbarkeit zur Begut⸗ 

achtung überwiefen worden find. 200 
en Begründung der von der Abtheilung aus⸗ 
ep gene ma daß nur auf dieſe Weiſe und nich da⸗ 
durch Ashülfe verſchafft werden kann, daß über die Ver⸗ 
bindlichkeit zur Entrichtung von Schußzgeld deklaratoriſche 
Beſtimmungen von des Königs Majeftät erbeten werden, 
glaubt dieſelbe ſchließlich darauf aufmerkſam machen zu müſ⸗ 
fen, daß aus Veranlaſſung eines ſolchen vom ſchleſiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Landtage zur Petition erhabenen 8 des Kö⸗ 
nigs Majeſtät bereits mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre 
vom 10. Mai 1844 ſich dahin ausgeſprochen hat, + 
daß es zur Zeit einer Deklaration der Verordnung vom 

8. April 1809 im legislativen Wege nicht bedürfe, daß 

vielmehr die Regulirung der örtlich verſchiedengrtig ge: 

ſtalteten Verhälkniſſe in Betreff des nach den eben alle⸗ 
girten geſetzlichen Vorſchriften zu entrichtenden Schutz 
geldes lediglich der Uebereinkunft der Intereſſenten und 


b) 


eit in ſämmtlichen Provinzen des 


wie er⸗ 


vinzial⸗Landtagen früher ſchon gemacht worden. 


Stadt⸗Verordneten 


in deren Ermangelung dem richterlichen Ausſpruche zu 
überweiſen ſei. 3 

Berlin, den 7. Mai 1847. 
Die ſiebente Abtheilung der Kurie der drei Stände. 

v. Finckenſtein. v. Fock. König. Graf Helldorf. 
Küpfer. v. Holzbrink. v. Schadow. Möwes. 
Neitſch. Camphauſen. v. Uechtritz. 

Marſchall: Die Melnung der Abtheilung geht 
dahin, daß eine weitere und gründlichere Vorberathung 
noch in der Abtheilung, die ſich mit der Patrimonlal⸗ 
Gerichtsbarkeit beſchäftigt, in Verbindung mit dieſem 
Gegenſtande nothwendig ſei. Wenn ſich nichts dagegen 
zu erinnern findet, ſo werde ich den Gegenſtand der 


5. Abtheilung überweiſen. 


Abgeordn. Dolz: Da ich einige Tage abweſend 
ſein werde, ſo möchte ich den Herrn Marſchall bitten, 
die Gewogenhelt zu haben, dafür zu ſorgen, daß der 
Gegenſtand nicht vorher feine Erledigung erhalte oder 
aus der Abtheilung zurückkomme, ehe ich mich als Pe⸗ 
tent darüber ausgeſprochen haben werde. 


Marſchall: Er wird nicht fo ſchnell zurückkom⸗ 
men. Ich weiſe das Gutachten an die öte Abtheilung. 
— Wir gehen nun zum Gutachten, betreffend die Pe⸗ 
tition auf Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lungen, über. Referent iſt Here Abgeordneter Bertram 
(Odertürgermeiſter aus Halle). Ich werde ihn bitten, 
den Platz einzunehmen. 


Referent: Die Angelegenheit, meine Herren, die 
ich der hohen Verſammlung vorzutragen habe, betrifft 
die Oeffentlichkeit der Stadiverordneten-S:gungen. So 
viel ich weiß, find Antraͤge dahin bei mehreren Pro: 
Ich 
weiß nicht, od auf allen. Aber der hohen Verſamin⸗ 
lung find mehrere Anträge vorgelegt worden. Ich ſeloſt 
würde einen ſolchen Antrag gemacht hoben, wenn ich 
nicht gewußt hätte, daß die Sache hier zur Sprache 
gebracht wird. Das Gutachten lautet wie folgt: 


Gutachten 
der fünften Abtheilung der Kurie der drei Stände 
des erſten vereinigten Landtages, betreffend die 
Petitionen auf Oeffentlichkeit der Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten-Verſammlungen. 

Von mehreren Seiten ſind Anträge darauf eingegangen, 
daß den Stadtverordneten geſtattet werden möge, ihre Ver⸗ 
ſammlungen und Verhandlungen öffentlich abzuhalten. Dieſe 
Anträge gehen theils auf unbedingte, theils auf bedingte 
Oeffentlichkeit hinaus. Für 


unbedingte Oeffentlichkeit erklären ſich 
der Abgeordnete Ritter aus Stettin und 
der Abgeordnete Mehls aus Landsberg; 
ferner 
der Abgeordnete Tſchocke aus Breslau, 
welcher jedoch, falls die unbedingte Oeffentlichkeit nicht zu 
erlangen ſein ſollte, wenigſtens den Zutritt derjenigen Bür⸗ 
ger begehrt, von denen die Stadtverordneten gewählt wer⸗ 
den. Erſterer wünſcht zugleich, daß in den öffentlichen 
Sitzungen der Magiſtrat vertreten ſein möge — ungefähr 
wie in den Kammern die Staats-Verwaltung durch Miniſter 
vertreten wird, — weil dadurch der ſich täglich mehrende 
Geſchäftsverkehr zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten 
erleichtert und durch ſofortige Auskunft in zweifelhaften Fäl⸗ 
len vierfache Korreſpondenz vermindert werden könne. 
Bedingte Oeſſentlichkeit beantragt 
der Abgeordnete Waechter aus Tilſit 
in der Art, daß nur „ſtimmfähige Bürger“ zugelaſſen wer⸗ 
den. Auch die Petition 
der Abgeordneten Sperling, Dulk und Heinrich 
aus Königsberg in Preußen, 


welche erſt nach Abfaſſung des Abtheilungs-Protokolles vor⸗ 
gelegt worden, nimmt für „wahl⸗ und ſtimmfähige Bürger“ 
den qu. Zutritt in Anſpruch. — Die Oeffentlichkeit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen iſt ſchon früher auf und 
von mehreren Provinzial⸗Landtagen beantragt, ohne daß 
ſie bis jetzt noch zugeſtanden worden. So viel der 
unterzeichneten Abtheilung durch geneigte 
bekannt geworden, erblickt die Staats » Regierung in 
dem Zulaſſen der Gemeinde» Glieder zu den Bera⸗ 
thungen der Stadt⸗Verordneten eine Abänderung des 
Grundprinzips der Städte⸗Ordnung, welche den Vertretekn 
der Gemeinde möglichſte Selbſtſtändigkeit bewahrt, jeden an⸗ 
deren direkten oder indirekten Einfluß auf ihre Handlungen 
und Ueberzeugungen zurückweiſt, fie nur ihrem eigenen Ge: 
wiſſen verantwortlich macht. Dic Freiheit der Berathungen 
möchte bei Anweſenheit ſolcher Zuhörer, deren Intereſſen 
durch Gegenſtände der Verhandlungen berührt werden, we⸗ 
ſentlich gefährdet ſein; die Zuhörer würden einen Einfluß 
auf die Berathungen gewinnen, welchen zu verhindern die 
Stadtverordneten-Verſammlungen nicht immer im Stande 
ſein dürften. Zugleich dränge ſich bei der Oeffentlichkeit von 
ſelbſt das Bedürfniß der Vertretung des Magiſtrats in den 
Verſammlungen auf, um ſich ſelbſt oder auch die Staats⸗ 
Regierung gegen etwaige Angriffe zu rechtfertigen, Mißver⸗ 
ſtändniſſen entgegenzukommen, die andernfalls unbegründete 
und nachtheilige Anſichten im Publikum verbreiten könnten. 
— Die unterzeichne Abtheilung verkennt die Triftigkeit dieſer 
Gründe nicht. Auf der anderen Seite aber mochte nicht in 
Abrede zu ſtellen ſein, daß in der offenen Behandlung öffent: 
licher Intereſſen ein weſentliches Element der Fortbildung 
liegt, weiches jeden Zweig des Staats⸗Organismus — ſo 
weit die Nogeſchloſſengeit nicht unerläßliche Bedingung iſt — 
gegen erk Jemen ſſchert. Die der ftädtifhen Bevölkerung 
geoffneten Sigungen ihrer Vertreter geben einen feſten Ver⸗ 
de u meiden e e n dc Bene, 
in „ a ohl 3 eil 
beruht. Die Deffentihtee hi der Städte zum großen Thei 
gemeinnütziger Wirkſamkeit ausbilden, daneben hinderliche 
Parteilichkeiten einzelner Führer oder ganzer 8220 bes, 
igen. Die Berathungen werden an Gründlichkeit, Ruhe 
und angemeſſene Haltung gewinnen, das Verhältniß der 

zu den ſtädtiſchen Behörden ſichern, die 
gemeinſchaftliche Thätigkeit beleben und zugleich den Geſchäfts⸗ 


Mittheilung. 


wird neue Kräfte zur Förderung |, 
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die unterzeichnete Abtheilung ferner nicht unerwogen laſſen 
zu dürfen, daß dem ſchon ſo vielfach und dringend erhobenen 
Wunſche auf Oeffentlichkeit auch in der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung eben jetzt nicht füglich mehr entgegenzutreten ſei, nach⸗ 
dem jene ſich bereits in verſchiedenen Branchen des Staats⸗ 
Organismus Geltung verſchafft und ſo großen Beifall ge⸗ 
funden habe. Indem die Abtheilung ſich daher gegen vier 
Stimmen im Allgemeinen dahin entſchieden hat, dem hohen 
Landtage die Beaufſichtigung der vorliegenden Anträge zu 
empfehlen, verkennt ſie doch auch die Verbindlichkeit zu nähe⸗ 
rer Erwägung derjenigen Bedenken nicht, die eine Gefährdung. 
des Vertrauens, welches den Städten die freie Bewegung 
in ihrem eigenen Haushalte gegeben hat, beſorgen laſſen 
möchten. 
9 dieſer Beziehung kam zur Sprache: 
1 Ob es gerathen ſei, die Oeffentlichkeit der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlungen ſowohl für die großen, als 
für die kleinen Städte zu beantragen. 


Von der einen Seite wurde hierbei geltend gemacht, daß 
die kleineren Städte hierzu weniger geeignet erſchienen, weil 
bei ihnen die Kommunal-Angelegenheiten ſich vielfach den 
Privat⸗Jutereſſen einzelner Klaſſen der Einwohner näherten. 
Auf der anderen Seite erblickte man einen Vorzug der 
Städteordnung gerade darin, daß ſie ſich, ihrem Prinzipe 
nach, für alle Städte als gleich anwendbar erweiſe. Noch 
wurde zwiſchen großen, mittleren und kleinen Städten unter⸗ 
ſchieden, ſo daß die Oeffentlichkeit nur für Städte über 
10,000 Einwohner befürwortet werden ſolle, während Andere 
bis 3500 Einwohner heruntergehen wollten, noch Andere ſie 
für alle Städte anwendbar erachteten. Die Abſtimmungen 
über dieſe verſchiedenen Anſichten ergaben 

11 gegen 4 Stimmen für Städte über 10,000 Einwohner, 
11 gegen 4 Stimmen für Städte von 3500 bis 10,000 
Einwohner, 
und 
9 gegen 6 Stimmen eben ſo für die kleineren Städte. 
2) Die ganze Abtheilung iſt der Meinung, daß die 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen 
nicht allgemein angeordnet ſondern nur denjenigen 
Städten gewährt werden ſolle, welche ſolche wünſchen, 
und in denen Magiſtrat und Stadtverordnete damit 
einverſtanden find. Die Zuſtimmung der Magiſtrate, 
wenn ſolche nicht aus beſonderen Gründen zurückge⸗ 
halten wird, ſoll von der vorgeſetzten Regierung er⸗ 
gänzt werden können. x 
3) Daß den Stadtverordneten zuſtehen müſſe, neben den 
öffentlichen auch geſchloſſene Sitzungen halten zu kön⸗ 
nen, um allein über Angelegenheiten zu berathen, 
welche ſich nicht für die Oeffentlichkeit eignen, liegt 
in der Natur der Sache. In den öffentlichen Siz⸗ 
zungen erſcheint aber eine Vertretung des Magiſtrats 
nothwendig und zweckmäßig. Nothwendig aus den 
bereits oben angeführten, als in dem Sinne der 
Staats⸗Regierung liegenden Gründen; zweckmäßig 
aber, weil ſich dabei eine Menge Unſicherheiten, Miß⸗ 
verſtändniſſe beſeitigen, Auskünfte ertheilen und 
weitläufige Korreſpondenzen vermeiden laſſen werden. 
Auch tritt die Wirkſamkeit der beiden ſtädtiſchen Or⸗ 
gane mehr in einander, deren gegenſeitiges, ſo wie 
das Vertrauen der Gemeinde zu ihren Vertretern und 
Behörden wird weſentlich gekräftigt werden. Die 
unterzeichnete Abtheilung war hiervon ſo überzeugt, 
daß ſie 
die Vertretung des Magiſtrats zur Bedingung der 
au. Oeffentlichkeit macht, 
mit Ausſchluß von 2 Stimmen, welche nur inſofern 
abwichen, als ſie dem eigenen Ermeſſen des Magi⸗ 
ſtrats ſeine Vertretung überlaſſen wollen. ; 
Es wird nicht überflüſſig fein, hierbei zu bemerken, daß 
in obiger Bedingung keine Beſchränkung für die Stadtver⸗ 
ordneten in der Freiheit ihrer Berathungen hinſichtlich ſol⸗ 
cher Fälle liegt, bei denen die Gegenwart eines oder einiger 
Magiſtrats⸗Mitglieder ihnen hinderlich ſein könnte, da es 
denſelben unbenommen bleibt, ſolche Gegenſtände in den ge⸗ 
ſchloſſenen Sitzungen zu behandeln, wo eine Vertretung des 
Magiſtrats nicht vorhanden iſt. — Nach dieſen Ausführun⸗ 
gen erlaubt ſich die unterzeichnete Abtheilung, dem hohen 
vereinigten Landtage die Eingangs gedachten Petitionen da⸗ 
hin zu empfehlen: 
a) Daß die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlungen befürwortet wird, jedoch 
b) unter Vertretung des Magiſtrats, ohne Stimmrecht, 
in den offentlichen Sitzungen; 
e) für alle Städte ohne Unterſchied, 
welche 
d) die qu. Oeffentlichkeit beantragen, 
und zwar ; 
e) unter Uebereinſtimmung des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten. 
Berlin, den 10. Mai 1847. 


Die fünfte Abtheilung der Kurie der drei Stände. 


von Bodelſchwingh. Graf von Galen. Bertram - 
von Gaffron, Thomas. Schult. Ziemßen. 


Abgeordn. Sommerbrod (Apotheker aus Schweid⸗ 
nig:) Es iſt gewiß Keiner in der hohen Verſammlung, 
der nicht von dem hohen Werth und der tiefen Be⸗ 
deutung des uns verliehenen wahrhaft königlichen Ge⸗ 
ſchenkes der Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 
durchdrungen wird. Ein Geſetz, welches den Bürger 
von Willkür befreite und ein freies, ſelbſtſtändiges Bür⸗ 
gerthum begründet — ein Geſetz, durch welches den 
Vertretern der Bürgerſchaft nicht blos eine berathende, 
ſondern eine beſchließen de, entſcheidende Thätigkeit 
zugeſichert wurde — ein Geſetz, welches, wie des hohen 
Geſetzgebers eigene Worte lauten, eine feſte Vereini⸗ 
gung in den Bürgergemeinden bilden, ihnen eine thäti⸗ 


ge Einwirkung auf die Verwaltung des Gemeinweſens 
beilegen und Gemeinfinn erregen und erhalten ſollte. 
Unſchätzbare Rechte ſind uns durch dieſes Geſetz verlie⸗ 
hen, Rechte, die wir Bürger durch Einigkeit und Ein⸗ 
ſtimmigkeit in unſerer Denk- und Handlungsweiſe mit 
aller uns geſetzlich zuſtehenden Kraft ſchützen und als 
Pallad um unferer bürgerlichen Freiheit wahren wollen. 


gang weſentlich abkürzen. —unterldieſen Vorausſetzungen glaubt Nicht aber blos Rechte, ſondern auch ſchwere Pflichten 


deren gewiſſenhafte Er⸗ 
muß, Pflichten, 
das Wee 
d 1 g andelt und mi 
im Sinne und Geiſte des Geſetzes 1 für 05 

ro⸗ 


umfaſſender könnte er ſein; groß 
ger, die ihre Pflichten erfüllen und den Wert 
Geſetzes anerkennen; aber noch größer die 
denen das Geſez nur dem Namen nach 
Der vom hohen Geſetzgeber beabſichtigte 

aller Bürger iſt noch 
reicht, als dem Geſetz angemeſſen, würdig und z 
warten geweſen wäre. Man wird mir einwenden, 55 
ſei die eigene Schuld der Bürger; ich muß dies icht 
ſtreiten, die Schuld liegt weniyfteng größtentheils ME 


Gemeinſinn 


u er⸗ 


in ihnen, ſondern daran, weil den Meiſten zu 2 
Gelegenheit geboten wird, das Geſetz in ſeiner nik: 


ſchen Anwendung und Ausführung kennen zu det 
Im todten Buchſtaben liegt kein Leben, und wenn 1 
Bürger das Geſetz auch auswendig lernte, fo * 8• 
nur wenig gewonnen. Nur allein die praktiſche 5 
führung und Anwendung bringt Leben in den tod 5 
Körper. Dieſe lernen aber nur diejenigen kennen, ri 
che Kommunal-Aemter bekleiden, deren find nur en 0 
ge; die Uebrigen erfahren ſo gut wie nichts. Die 1135 
davon iſt, daß Indifferentismus gegen Kommunal n? 
gele,enheiten bei einem großen Theil eintritt, der Zwe 5 
alſo, den der Geſetzgeber vor Augen gehabt, wird bie 
ick ſehr geringem Grade erreicht. Ganz anders wurd? 
es ſich geſtalten, wenn Oeffentlichkeit der Stadt- Ver⸗ 
ordneten⸗Verſammlungen geſtattet würde; dann hätte 
jeder Bürger Gelegenheit, das Geſetz praktiſch kennen 
zu lernen; dann würde er das Geſetz mehr ſchätzen, 
leben und achten, gewiſſenhafter darnach handeln, dann 
würde er es verſtehen, dann wüßte er zu beuithe len, 
ob die gewählten Vertreter der Bürgerſchaft ſich di 
in ſie geſetzten Vertrauens würdig zeigen, dann wü 

das Intereſſe an Kommunal⸗ Angelegenheiten erwe 

und der echte Bürgerſinn belebt und gefördert werden. 
Und wer gen önne dabei am meiſten? ſicherlich nur die 
Krone und der Staat, deſſen Abſicht es iſt, Bürger 
Sinne dieſes Gefeges zu beſitzen. Nothwendig iſt 2 
allerdings, daß bei geſtatteter Oeffentlichkeit die Ant 
ſenheit einer Magiſtratsperſon ſtattfinde, nicht allein, 
um Mifverftändniffe zu beſeitigen, etwa vorkommen 
könnende unbegründete Angriffe gegen Magiſtrat ober 
Staatsbehörden zu widerlegen, ſondern auch um durch 
kurze Auskunft den Geſchäftsgang öfters zu fördere 
Soll aber eine ſolche Oeffentlichkeit von nuch aun 
nem Nutzen ſein, ſell Gemeinſinn aller Bürger va b 
erreicht werden, fo ift davon unzertrennlich, ja unde? 
dingt nothwendig, daß auch den Stadtverordneten 0 
ſtattet werde, ihre Verhandlungen zu veröffentlichen, an 
daß dieſe keiner anderen Kontrole unterworfen ſeien, 
als der im Cenſur⸗Geſetze vorgeſchriebenen. — Nicht 
allein in kleinen, ſondern auch in größeren Städten 
kann nicht jeder gewerbetreibende Bürger die Sitzungen 
beſuchen, ar aber wird er, wenn er die Ver handlun⸗ 
gen gedruckt erhält, fie nachleſen, Intereſſe an 
munal⸗Angelegenheiten ee 85 Hi Bürgerſinn 
in ihm erweckt werden. — Ich frage Sie, meine 
Herren, ob die Oeffentlichkeit dieſer Sitzungen hie 
ohne die Veröffentlichung der Verhandlungen, wie * 
ſie jetzt haben, genügend wäre? Nicht allein, daß . 
vielfache falſche Nachrichten, die durch das anweſen le 
Publikum verbreitet werden können, keiner Kontos 

unterworfen ſein würden, ſo könnten auch von der ei 
fentlichkeit felbft immer nur Wenige Gebrauch man 
und nur diejenigen, die ſich am Orte felbft befinden 
Die Veröffentlichung der Verhandlungen aber, ch das 
Se. Majeftät der König geftattet haben, geht ve den 
ganze Land in die entfernteften Gegenden . Lehen 
verſchiedenſten Bildungsſtufen werden — = eilnahme 
Intereſſe geleſen, üderall ſteigert fi fie der ſchön⸗ 
dafür; Niemand kann leugnen, daß des Volkes aus⸗ 
Re Saamen zur politiſchen Bürung eine Herren, iſt 
geſtreut wird. — Ich frage m und Geiſte des 
die Bildung des Bürgers m e Soll der Bürger po⸗ 
Geſetzes von geringerem Su reif werden im Sinne 
litiſch reif fein, fo auß der jetzt ausgeſtreute Saame 
der Städte⸗Ordnung; 10 ſo muß er auf einen 


bringen, 
gedeihen und Frucht „, und welcher Boden iſt frucht⸗ 


b 38 — als die Städte⸗Ordnung, dieſe 
Grundlage 72 freien Felbftftändigen Verfaffung? Ich 
hege die Ueberzeu ung daß der tohe Landtag . 
Anſicht theilen und daher den Antrag befürwortet 2 
die Stufen des Thrones gelangen wird; ich dege a 2 
auch die Hoffeund, daß, nachdem Se. Majeſtät = 
König bei der wichtigſten Angelegenheit des Landes 


Veröffentlichung unſerer Verhandlungen geſtattet haben, 


be auch eine gleiche Berechtigung für die Stadt⸗ 
derbebncten⸗ Verhandlungen, 5 — allein die Abſich 
haben, Bürger im Sinne der vom Staate verliehen 
Geſege zu erzielen, gewähren wird. Ich habe ein I, 
fen Gegenſtand betreffende Petition einger. icht, febe 
aber nicht dieſem Referate angeſchloſſen; ich ſtelle de 
(Fortſetzung in der dritten Beilage.) 


den Kom? 


daher 


lange nicht in dem Grade er⸗ 


x 


wie ſie 


1267 — 


120 der Breslauer 


Zeitung. 


das Amendement, welches meine Petition in ſich faßt: 
„Se. Majeſtät den König zu bitten, den Stadtverord⸗ 


neten die Veröffentlichung ihrer Verhandlungen, wache 


in Anweſenheit eines dazu beſtimmten Magiſtrats⸗-Kom⸗ 


miſſorius in den betreffenden Sitzungen ſtattgefunden, 


zu geſtatten, dieſelben aber keiner anderen und mehre⸗ 
ten Kontrole, als der in dem Cenſur⸗Geſetze vorgeſchrie⸗ 


benen, zu unterwerfen.“ Ich erlaube mir zum Schluſſe 


die Bemerkung, daß nach dem miniſteriellen Reſcript 


vom 14. Oktober 1819 dieſe Beſtimmung ſchon aus⸗ 


geſprochen war, ſpäter aber wieder aufgehoben worden iſt. 
Referent Abgeordn. Bertram: Ich erlaube mir 
darauf zu bemerken, daß der Antrag auf Veröffentli⸗ 
chung der Protokolle der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lungen von dem geehrten Redner der Abtheilung erſt vor⸗ 


geben wollen, wie Sie beantragen, und wo möglich 

noch etwas mehr. 

(Viele Stimmen: Ja! Ja! und große Heiterkeit in der 
Verſammlung.) 

alſo mit meinem Amendement warten, bis 

Ihr Beſchluß gefaßt iſt, und bemerke nur, daß es dar⸗ 

auf ankommt, Ihren Beſchluß unſeren rheiniſchen Ver⸗ 


| Ich werde 


hältniffen anzupaſſen, die anders find. Ich werde 
aber bis nach Ihrem Beſchluſſe mit meinem Antrage 
warten. 

Marſchall: Es haben ſich noch 9 Redner an⸗ 
gemeldet, darunter jetzt einer, der gegen das Amende⸗ 
ment ſprechen will. Zum Theil iſt das Amendement 
allerdings unabhängig von den Beſchlüſſen, welche vor⸗ 
hergehen können. Wenn die hohe Verſammlung es 


gelegt worden iſt, als das Gutachten bereits geſchloſſen, aber für wünfchenswerth hält, jetzt die Debatte zu ſchließen, 


noch nicht gedruckt war; übrigens detrifft der Antrag 
wohl einen Gezenſtand, der beſonders wird berarhen 
werden müſſen und unabhängig von dem jetzt vorlie⸗ 
genden iſt. 
Abgeordn. Sommerbrodt: Ich ſtelle doch anheim 


ob er nicht von dem jitzt vorliegenden Berathungs⸗Ge⸗ 


genſtande abtängig ſei. 


Referent Abgeordn. Bertram: Ich bezweifle das. 


Abgeordn. Krüger: Meine Herren! Es haden ſo 
eben zwei Stadtverordneten⸗Vorſteher fo gründlich und 
triftig für die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Der: 
ſammlungen gesprochen, daß ich nur Wenises anzufüh⸗ 
ten habe. Auch ich halte die Städteordnung für ein 
wahrhaft königliches Geſchenk, welches ſeit dem 19. No⸗ 
vember 1808 den größten Segen ſüc die Städte brachte. 


Es war eines jener weiſen Geſetze, welches in der drang⸗ 


ſalsvollen Zeit des Vaterlandes den Enthuſiasmus auf 
das Höchſte ſteigerte und den Gemeingeift ſo belebte, daß 
er noch bis zum heutigen Tage von jener herrlichen 
Inſtitution ftiſch getragen wird. Ich habe anzuführen, 
daß dadurch, daß der Bürger ſich ſelbſt um die Ver: 
waltung des Kommunalgutes bekümmern darf, er erft 
deſſen Wert) erkannte und eine nützlichere Verwendung 
deſſelben anordnete. Daher der Segen, daß in den mei⸗ 
en Kommunen die Finanzen ſchon lange beſtens ge⸗ 
ordnet ſind; daher der Segen, daß Anſtalten entſtan⸗ 
den ſind oder verbeſſert wurden, die dahin zielen, die 
Intelligenz und den Fortſchritt zu fördern, alles Gute 
zu fördern für die Städte ſeldſt und für das große 
Vaterland. Dennoch bleibt Manches zu wünſchen übrig, 
und auch die Städteordnung hat ihre Schattenſeiten. 
Ich bin der Meinung, daß, weil der Stadtverordnete 
nur ſeinem Gewiſſen verantwortlich, er auch, weil er 
Kommunalgut verwaltet, wünſchen muß, mit dieſem 
ſeinem guten Gewiſſen vor ſeine Mitbürger hintreten 
und zu jeder Zeit Rechnung ablegen zu können von 
dem edlen Geiſte, der ihn beſeelt. Daher iſt die Oef⸗ 
fentlichkeit der Stadtverordneten » Sitzungen einer der 
. Schluß ſteine dieſer herrlichen Geſetzgebung. Tritt dafür 
ein Stadtverordneter auf, ſo glaube ich, daß es Pflicht 
eines Jeden ſel, welcher der Verwaltung vorſteht, daß 
er ihn mit Freuden begrüßt. Ich thue es von ganzem 
Herzen, weil ich jeder Oeffentlichkeit nur hold bin. Ich 
glaude jedoch, indem ich der verehrlichen Abtheilung in 
allen Punkten beiſtimme, in welchen jene Oeffentlichkeit 
orwortet wird, doch noch ein Amendement ſtellen zu 
müſſen, welches ich aus der Erfahrung begründen zu 
können glaube. 
b, wenn man den Stadtverordneten und Magiſtraten 
dieſes Recht nur zugeſteht, ſie aber nicht verpflichtet, es 
u gebrauchen, die Aengſtlichkeit nur allzu groß vorherr⸗ 
n, und man in wenigen Städten deshalb Gebrauch 
davon machen möchte. Daher beantrage ich: 


„Des Königs Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten: 

a) die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlun⸗ 
gen und die Veröffentlichung ihrer Beſchlüſſe durch 
ein Allerhöchſtes Geſetz für alle Städte zu befeh⸗ 


lenz 5 

b) die Sitzung bei geſchloſſenen Touren nur 
ausnahmsweiſe auf diejenigen wenigen Berathungs⸗ 
fäle zu beſchränken, welche das Intereſſe des 
Staats oder der Stadt oder die perſönliche 
Ehre verletzen könnten; 

e) endlich die geheime Ballotage nur auf Wah⸗ 

len zu beſchränken; 

a) dagegen die Vertretung des Magiſtrats (ohne 
Stimmrecht) in den Sitzungen nur wie bisher, wenn 
es derſelbe in einzelnen Fällen für nöthig hält 

oder wenn die Stadtverordneten es wünſchen, 
ſtattſinden zu laſſen. 


0 bitte die hohe Verſammlung, dieſes Amende⸗ 
t geneigteſt zu unterſtützen. 
(Die Unterſtützung erfolgt ausreichend.) 
Abgeordn. Hanſemann: Meine Herren! Ich 
fendic nicht daran, daß der Beſchluß wegen der Oef⸗ 
Ne einftimmig gefaßt werden wird, aber er paßt 
über genau auf die Rheinprovinz, und doch bin ich 
„Sie werden der Rheinprovinz eben fo viel 


Ich bin nämlich der Ueberzeugung, 


ſo werde ich die Anträge der Abtheilung zuerſt zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen und das Amendement hinterdrein. 
Ich frage, ob die hohe Verſammlung den Schluß der 
Debatte wünſcht? Er iſt gewünſcht. 

Eine Stimme (vom Platz): Ich wünſche, 
daß das Amendement zuerſt zur Unterſtützung gebracht 
werde. 

Marſchall: Man kann es nicht ein Amende⸗ 
ment nennen, ſondern es ſind verſchiedene Amendements, 
wovon mehrere ganz unabhängig von dieſen hier ſind, 
die anderen allerdings mit darauf Bezug nehmen. Ich 
will alſo fragen, ob die Amendements, welche von dem 
Herrn Abgeordneten Krüger verleſen worden ſind, Un⸗ 
terſtützung finden. — Sie haben hinreichende Unter⸗ 
ſtützung gefunden. Was das Amendement des Herrn 
Abgeordneten Sommerbrodt betrifft, ſo iſt von dem Re⸗ 
ferenten bereits bemerkt worden, daß auf daſſelbe, weil 
es als Petitiong = Antrag vorliegt, ein beſonderes Gut: 
achten gerichtet werden wird. Ehe alſo der Vortrag 
dieſes Gutachtens geſchehen iſt, wird der Gegenſtand 
nicht füglich zur Berathung geſtellt werden können. 

Stimme (vom Platz): Ich habe es darum an⸗ 
geſchloſſen, weil es mit dieſem Punkt ganz im Ein⸗ 
klang ſteht. 

Marſchall: Ich will nunmehr die einzelnen 
Punkte des Amendements des Herrn Abgeordneten 
Krüger durchgehen. Der erſte Punkt geht dahin, daß 
die Oeffentlichkeit für alle Städte befohlen werden 
ſoll. Dieſe Frage kommt offenbar hiermit zur Abſtim⸗ 
mung. n 

Abgeordn. von Werdeck. Ich glaube, daß das 
ein ganz verſchiedener Antrag iſt. Wir wollen den 
Antrag ſo ſtellen, daß es fakultativ in die Macht der 
Städte gelegt wird, die Oeffentlichkeit zu erbitten, der 
Antragſteller aber will direkten Zwang dazu. 

Marſchall: Nun ja, das würde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zur Sprache kommen können. Der zweite 
Punkt geht dahin, daß die nicht öffentlichen Sitzungen 
nur ausnahmsweiſe da ſtattfinden ſollen, wo das In⸗ 
tereſſe des Staats oder der Städte, oder die perſönliche 
Ehre verletzt wird. Ich frage, findet dieſer Punkt Un⸗ 
terſtützung? 

Abgeordn. Dittrich. Ich glaube, es muß der 
Verſammlung jedesmal überlaſſen bleiben, ob ſie bei 
gewiſſen Gegenſtänden die Oeffentlichkeit ausſchließen 
will. 

Marſchall. Dann kommt der Punkt, ob die ge⸗ 
heime Ballotage nur bei Wahlen ſtattfinden ſoll. 

Abgeordn. Schauß: Ich geſtehe, ich weiß wirk⸗ 
lich nicht, ob dieſes Amendement irgend Unterftügung 
finden könne. Wir ſtreben nach Freiheit, aber wenn 
dieſes Amendement angenommen werden ſollte, fo wür⸗ 
den wir uns einen Zwang auflegen. 

Marſchall: Ich will erſt fragen, ob dieſer Punkt 
Unterſtützung findet? 

Stimme (vom Platz): Die Art und Weiſe der 
Abſtimmung iſt ja in der Städte» Ordnung ausge⸗ 
ſprochen. 

Marſchall: Ich frage das nicht, ſondern ich 
frage, ob der Punkt unterſtützt wird. Nein! Endlich 
kommt der Punkt, daß die Vertretung des Magiſtrats 
ohne Stimmrecht nur, wenn derſelbe in einzelnen Fäl⸗ 
len es für nöthig hält oder wenn es die Stadtverord⸗ 
neten wünſchen, ſtattfinden ſoll. 

Abgeordn. Krüger: Das beſteht ſchon, das iſt 
der alte Gebrauch. 

Marſchall: Findet dieſer Antrag Unterſtützung? 

Abgeordn. Moewes: Das ſcheint mir eine Ver: 
wechſelung mit demjenigen Geſetze zu ſein, welches den 
Kommunal⸗Behörden die Berechtigung giebt, ſich gegen⸗ 
ſeitig durch Deputirte beſchicken zu können, um einen 
Austauſch der Anſichten herbeizuführen. Weder die 
Städte⸗Ordnung noch eine andere geſetzliche Beſtim⸗ 


mung ſchreibt vor, daß die Magiſtrate an din Debat⸗ 
99 und Beſchlüſſen der Stadtverordneten Theil nehmen 
önnen. 8 > 
Abgeordn. Krüger: Es ſteht ausdrücklich in mei⸗ 
nem Amendement wie jetzt, alſo kann eine Verwech⸗ 
ſelung nicht ſtattſinden. 
Abgeordn. Moewes: Es wurde von dem geehr⸗ 
ten Redner ausgeſprochen, daß eine Theilnahme der 
Magiſtrate an den Sitzungen der Stadtverordneten 
ſtattfinden ſolle, wie jetzt. Die Magiſtrate nehmen 
aber geſetzlich keinen Theil an den Sitzungen und 
daher auch nicht an den Berathungen und Beſchlie⸗ 
ßungen der Stadtverordneten. 
Abgeordn. Krüger: Das iſt etwas Anderes ich 
habe nur gegen die Abtheilungs⸗Anträge mich erklären 
wollen. Es ſcheint mir eine zu große Beſchränkung, 
daß ein Kommiſſar immer zugezogen werden ſoll. 
Marſchall: Es ſind aber, ſo viel ich geſehen 
habe, nicht 24 Mitglieder aufgeſtanden. Daher wer⸗ 
den wir zur Abſtimmung über die von der Abtheilung 
aufgeſtellten Fragen übergehen können, 
Eine Stimme (vom Platze): Davon iſt nicht 
die Rede, ich will die Fortſetzung der Berathung. 


Marſchall: Die hohe Verfammiung hat aber 
entſchieden, die Berathung nicht weiter fortſetzen zu 
laſſen, es ſteht mir alſo nicht zu, die Berathung weiter 
fortſetzen zu laſſen. } m 

Die Frage, ob die „Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung überhaupt ſtattfinden ſoll, werde 
ich bis zuletzt laſſen und erſt die Bedingungen zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen, welche die Abtheilung in Vorſchlag 
gebracht hat. 4 

Die erſte ift, daß in den öffentlichen Sitzungen 
der Stadtverordneten immer eine Vertretung des Ma⸗ 
giſtrats ohne Stimmrecht ſtattfinden ſoll. Diejenigen, : 
welche für dieſen Vorſchlag ftimmen, bitte ich aufzu⸗ 
ſtehen. 

(Es erhebt ſich eine Maſorität von mehr als zwei 
Dritteln.) 

Es iſt ferner vorgeſchlagen, daß nur diejenigen Städte die Oef⸗ 
fentlichkeit haben ſollen, welche einen Antrag darauf 
richten, und daß dieſer Antrag unter Uebereinſtimmung 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten ſtattfin⸗ 
den foll. g 5 * 

Die erſte Frage iſt alſo, falls überhaupt ein Ag⸗ 
trag gemacht wird, fol dieſer unter Uebereinſtimmung 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten flautfinden 
müſſen? 

Eine Stimme: Ich habe blos zu fragen, od 
beide, ſowohl Stadtverordneten als Magiſtrat, den An⸗ 
trag ſtellen müſſen. 

Marſchall: Das iſt eben die Uebereinſtimmung. 


Abgeord. Schauß: Es bedarf dieſer Beſtimmung 
nicht, denn nach den geſetzlichen Vorſchriften kann kein 
Antrag gemacht werden ohne die Uebereinſtimmung mit 
dem Magiſtrat. 

Abgeord. Möwes: Inſoſern es ſich um Abände⸗ 
rung der ſtädtiſchen Verfaſſung handelt, würde die 
Uebereinſtimmung des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung gar nicht fehlen dürfen. 

Eine Stimme: Dle Zuſtimmung der Magiſtrate 
ſoll durch die königliche Regierung ergänzt werden kön⸗ 
nen, im Fall der Magiſtrat mit den Stadtverordneten 
nicht einverſtanden wäre. 

Referent: Alle Aeußerungen der Magiſtte könn⸗ 
nen durch die königliche Regierung auf Erfordern er⸗ 
gänzt werden. 


Marſchall: Die folgende Frage iſt: Soll die 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen nur 
denjenigen Städten, welche darauf antragen, unter der 
ſo eben gehörten Bedingung ertheilt werden? 

Die dafür ſtimmen, bitte ich, auſzuſtehen. 

(Sehr große Majorität dafür.) 

Es iſt nun noch ein Unterſchied gemacht worden 
nach der Bevölkerung. N 
(Viele Stimmen durch einander.) 

Ich verſtehe das ſo, daß, wenn eine kleine Stadt 
die Oeffentlichkeit beantragt, fie auch ihr gegeben werde. 

Viele Stimmen: Ja wohl. 

Marſchall: Dies IR alſo auch angenommen. 

Abgeordn. Gler: Ich wollte mir nur die Frage 
erlauben, ob Sie nicht die Gewogenheit haben wollten, 
bier zu Protokoll bemerken zu laſſen, daß nicht zwei 
Drittel oder eine große Majorität dafür war, ſondern 
faſt einſtimmig. ? 

Marſchall: Es ift immer ſehr ſchwer zu fagen: 
faſt einſtimmig, was iſt das? wie viel gedöten dazu? 
Wenn man ſagt: mit überwiegender Majorität, fo heißt 
das über zwei Drittel. 8 


/ 


(Abgeordneter Sommerbrodt bittet ums Wort.) 
Ich weiß nicht, ob es nöthig iſt, zu fragen, ob unter 
dieſen Beoingungen die Oeffentlichkeit erbeten werden 
fol; die dagegen find, bitte ich aufzuftehen, 

(Es erhebt ſich Niemand. 
ft alſo einſtimmig angenommen. 

Abgeordn. So mmerbrodt. 
Amendement geſtellt. Wird darüber nicht abgeſtimmt 
werden ? . 

Marſchall: Es if wiederholt von dem Herrn 
Abgeordneten Sommerbrodt beantragt worden, daß der⸗ 
jenige Antcag, der beſonders in der Abtheilung bearbei⸗ 
tet wird, und den er hier als Amendement geſtellt hat, 
jetzt zur Erwägung genommen und das Gutachten 
nicht abgewartet werde. Ich bitte diejenigen, die Dies 
unterſtützen wollen, aufzuſtehen. 

(Es mird nicht unterſtützt.) 

Ich bitte den Herrn Abgeordneten Hanſemann, 
fein Amendement vorzutragen. \ 

Abgeordn. Hanfemann: In der Rbeinprovinz 
find die Verhäleniſſe anders, als hier zu Lande. Wir 
haben keine Magiſtrate als Kollegien, ſondern Bürger: 
meiſter, welche nicht gewählt, ſondern von der Regie⸗ 


rung ernannt find; ſodann beſteht in unſerer Gemeinde⸗ 


Ordnung kein Unterfchicd zwiſchen Stadt und Land; 
außerdem finden G.meinde - Verfammiungen, nämlich 
von Untergemeinde⸗ und wiederum Bürgermeiſterei⸗Ver⸗ 
ſammlun gen ſtatt. Es giebt Städte, die mit den Lan⸗ 
ſind, wo theils nur eine Gemeinde⸗ 
Verſammlung, theils verſchledene Verſammlungen und 
zugleich Bürgermeiſter⸗ Verſammlungen beſtehen. 
In allen dieſen Verhältaiſſen kann, wenn eine Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen einer ſolchen Bürgermeifterei: oder 
Gemeinde ⸗ Verſammlung mit dem Bürgermeiſter ſtatt⸗ 
findet, um ſo mehr die Oeffentlchkeit gewährt werden, 
als der Bürgermeiſter bel uns mehr ein Organ der 
Regierung iſt, als hier zu Lande, da er nicht von der 
emeinde gewählt, ſondern von der Regierung ernannt 
it, Nichtsdeſtowentger halten wir uns ganz an das 
Weſen des Beſchluſſes, der dahin geht, daß eine Ueber: 
einſtemmung zwiſchen dem Magiftrat und der Gemeinde: 
Berordneten:Berfammlung flattfinden fol, nur daß wir 
bei uns Bürgermeifter ſagen. Mein Amendement würde 
alſo dahin gehen, daß ich Sie bitte, der Rheinprovinz 
zu dewiligen, 
in Beziehung auf die in der Rbeinprovinz be⸗ 
ſtehende Gemeinde O:dnung die O ffentlichkeit dort 
auf alle Gemeinde: Virordneten: und Bürgermel⸗ 
fterei:Berfammtungen anzuwenden, wenn dieſe da⸗ 
rüber mit den Bärgermeiſtern einverſtanden ſind. 
Ich hoffe, Sie werden dies einſtimmig für die Rhein⸗ 
provinz zugeben. 
Marſchall: Findet das Amendement Unterſtützung? 
(Wird hinreichend unterſtützt.) 


Ich habe ein 
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Ich kann alſo fragen, ob daſſelbe angenommen wird, 
und bitte diejenigen aufzuſtehen, welche dafür ſind. 

in e Stimme: (Konnte des Geraͤuſches wegen 

nicht verſtanden werden, ſcheint aber nur gegen die 
Abſtimm ung geſprochen zu haben.) 

Marſchall: Ein Mitglied hat fo 

es könnte nicht abgeſtimmt werden, es 


abgeſtimmt. 

Landtags⸗Kommiſſar: Da eben von der rhei⸗ 
niſchen Kommunal⸗Ordnung die Rede geweſen i 
will ich mich hiermit einer entledigen. 
mir nach der gefeigen Sitzung von einem geehrten De⸗ 
putirten aus der 


eben behauptet, 
iſt aber ſchon 


überfehen habe. Ich habe dem 
daß ich dieſe ſeine Bemerkung zur Sprache 


weshalb ich jetzt mein gegebenes Verſprechen erfülle. 
Der betreffende Artikel lautet: „In den 
men berechtigten Städten wählen künftig 


Ordnung beſitzt und dieſer keine Viril⸗Stimme zuſteht, 
Vorſchrift bis jetzt 
der gedachten Pro⸗ 

In dieſer Beziehung 

meinen früheren Aeußerungen 

indeſſen füge ich hinzu, daß 
wenn auch, was den theiniſchen Standen freinegt, keine 
andere derſelben ſich die Städteordnung erbitten ſollte, 
dennoch ein ganz ähnliches Verhältniß, wie das der Stadt⸗ 
verordneten, in Beziehung auf das Wahlrecht auch den 

Gemeinderäthen der rheiniſchen Städte hoͤchſt wahr: 

ſcheinlich eingeräumt werden wird, weil ein darauf be⸗ 

zügliches Gef.k bereits vorbereitet iſt, um auf dem näͤͤch⸗ 
ſten Provinzial⸗Landtage vor elegt zu werden, wie ich 
dies bereits geſtern bemerkte. — Sobald dieſer Entwurf 

Geſetzeskraft erhalt, wird ein ganz ähnliches Verhältniß, 

wie das der Stadtverordneten, auch in Beziehung auf 

die Gemeinderäthe eintreten. Ich hoffe, daß der ge⸗ 
ehrte Herr Diputicte mit dieſer Erklärung zufrieden ſein 
wird. 

Abgeordn. von Beckerath (vom Platz): Die Er⸗ 
klaͤrung des Herrn Landtags⸗Kommiſſars würde befrie⸗ 
digend ſein, wenn dieſelbe ſich auch auf das Virhaͤltniß 


Druck und Verlag don Graf, Barth u, Comp. 


einzufinden. 
verleſen werden. 


Gutachten, 


Sie 
Uhr ein, 


ausdehnte, in welchem dle theiniſchen Gemeinde⸗Mäthe 
i 
des Gegenſtandes zu den Landtazs⸗ Abgeordneten ſtehen 
werden. 


n der Zwiſchenzeit dis zur legislativen Negullcung 


Landtags⸗Kommiſſar: Das iſt ſehr einfach. 


In der Zwiſchenzeit waltet zwiſchen den GBemeinderds 
then und den Deputirten nicht das Verhä tniß der Wah⸗ 
ler zu den Gewählten ob; . 
terimiſtikum wahrſcheinlich von keiner praktiſchen Bedeu 
tung ſein, weil, ehe neue 
men werden, 
ſein wird. 


Übrigens dürfte diefes In⸗ 


ſtändiſche Widlen vorzenom: 
das neue Wahlgeſetz wahrſcheinlich in Kraft 


Marſchall: Es iſt mir der Wunſch geaͤußert wor⸗ 


den, die Sonnabend: Sitzung möge früher eee 
und früher geſchloſſen werden. Sofern dies r 
der hohen Verſammlung iſt, bin ich dazu erkötig u. 

frage, ob 
Sitzung zu 
ßen könnten. 


i die 
es Ibnen gefällig iſt, ſchon um 8 Uhr 
beginnen, die wir dann um 1 Uhr ſchlie⸗ 


(Wird von vielen Seiten bejaht.) 
Ich bitte Sie alſo, am Sonnabend ſich um PH 
Das Protokoll könnte dann auch ſpate 
Die Tagesordnung für morgen Kir 
die Eidesnormen und Verminderung e 
richtlichen Eide betreffend, ind 

A die Ausdehnung des öffentlichen und münd⸗ 
lichen Kriminalverfahrens betreffend, 

1 die Aufhebung der Sondtrung in Theile 
betreffend, 

2 die O. fentlichkeit des Anklage⸗Vorttages 15 
der Urtheils⸗ Publikation auch bei den be 
verſchloſſenen Touren zu verhandelnden Kri⸗ . 
minalſachen betreffend, 

8 die Deportation der Verbrecher betreffend, 

5 wegen Erſtattun gepflicht der Mand itarlen⸗ 
Gebühren in Cioll-Prozeſſen bet Objekten 
unter 200 Rthl. betreffend, 

” die Aenderung bei verſchledenen Kommunal⸗ 
abgab. n betreffend, 

a die Emanirung des Strafgeſebbuches bes 
treffend. 

Vielleicht werden wir nicht Alles erledigen. Ih u 
zut nähften Sitzung auf morgen ftüh um 


(Schluß der Sitzung 3%, Uhr.) 
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